
Metaphysische Energetik

Damit es keine Missverständnisse oder Konflikte mit der etablierten Physik gibt, möchte ich klar 

zum Ausdruck bringen, dass dieser Beitrag keinen wissenschaftlichen Anspruch erhebt. Im Gegen-

teil: Ich distanziere mich bewusst von den wissenschaftlichen Dogmen und vermeide dadurch die 

viel diskutierten und bemängelten Sackgassen, die aus Thesen namhafter Wissenschaftler entstehen 

und als Wahrheiten verteidigt werden. Siehe dazu den ergänzenden Artikel “5. Wahrhaftigkeit & 

Wissenschaftlichkeit“ (josephlorch.de). 

Einleitung

A) Kosmische Energetik

B) Galaktische Energetik

1. Die Entstehung der Galaxis

2. Die Fusionen zu Ur-Elementen

a. Wasserstoff zu Helium

i. Gammastrahlen

ii. Heliumhydrid

iii. Positronen

iv. Neutrinos

b. Heliumbrennen zu Kohlenstoff 

c. Kohlenstoffbrennen zu Sauerstoff

C) Organische Energetik 

1. Das Sonnenlicht = Strahlungsenergie 

2. Die Lebensenergie = polarisierte Energie

3. Die Photosynthese = chemische Energie

4. Der ATP-Stoffwechsel = Aktivierungsenergie

5. Das Membranpotential = Potentielle Energie

a. Die Membranbildung: Vom Molekül zum Einzeller

b. Die zelluläre Aufnahme von Elementen

6. Das Aktionspotential = Elektrochemische Energie

D) Geistige Energetik

1. Die Chronologie der geistigen Energetik

2. Die Intelligenzformen der geistigen Energetik

3. Die Intelligenzbereiche des Menschen

4. Elektromagnetik
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5. Reserveenergie = Potenzenergie

Anhang: Begriffserläuterungen zu Energie, Energetik und Metaphysik

1. Der Begriff Energie

2. Der Begriff Energetik

3. Der Begriff Metaphysik

Einleitung

Der Begriff Metaphysische Energetik ist kein standardisierter Terminus in wissenschaftlichen oder 

sonstigen Datenbanken oder Lexika. Metaphysische Energetik ist also kein etablierter Fachbegriff, 

sondern eine deskriptive Wortkombination aus Metaphysik und Energetik. In diesem Seinsmodell 

ist metaphysische Energetik die Bezeichnung für die zugrundeliegenden energetischen Prozesse, die

1. Wasserstoffatomen, 2. die Galaxis, 3. organisches Leben und 4. Intelligenz intentional 

hervorgebracht haben. Es geht um die Darstellung des hinter der sichtbaren materiellen Oberfläche 

existierenden, unsichtbaren Ordnungsprinzips, das aus der Interaktion von Geist und Energie 

entstanden ist.

Es geht der metaphysischen Energetik keinesfalls um eine neue Physik, sondern um eine 

eigenständige Disziplin, die eine neue Zuordnung der dynamischen Prozesse innerhalb eines klar 

definierten metaphysisch-energetischen Ordnungsprinzips darlegt. Grundlage der metaphysischen 

Energetik ist eine hierarchische Raumstruktur, die die Physik kennt, aber nicht teleologisch deutet: 

Universum → Halo → Milchstraße → Sonnensystem → Biosphäre. Dabei handelt es sich um 

jeweils eigenständige Raumareale unterschiedlicher Raumdichte. Ausführliches zur Raumdichte ist 

im ergänzenden Artikel “15. Das Vorhandensein von Raumdichte“ zu finden.

Um die metaphysische Energetik zu verstehen, ist es wichtig, sich vorzustellen, dass die kosmische 

Energetik ununterbrochen in und um alles, was ist, abläuft. In jedem Atom laufen die nuklearen 

Prozesse der Elementarteilchen (Quarks et al.) und der Elementarteile (Neutronen, Protonen & 

Elektronen) innerhalb ihrer eigenen Raumdimensionen ab.

Das bedeutet, dass der Raum und die Zeit mit ihrem nach dem Urknall entstandenen Kosmos 

überall in der Galaxis – im Untergrund abspielend – vorhanden sind. Andersherum: Ohne die 

Präsenz des Raums mit seiner Zeit, die gemeinsam den Kosmos emergierten, gäbe es weder Sterne 

noch Planeten noch Biosphäre noch Menschen.

Kein Atomdasein bedeutet kein Sein überhaupt. Unser Dasein ist im Kosmos eingebettet als 

Galaxis, dann Sonnensystem und dann Biosphäre. Schicht für Schicht erhöhter Raumdichte, um 

durch ihre jeweils spezifischen Wechselwirkungen in metaphysisch-energetischem Sinne zu 

agieren. Innerhalb dieser galaktischen Elektromagnetik verdichtete sich Materie: Sterne → Planeten

→ Biosphäre → Leben → Menschen. 
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Ein praktisches Beispiel ist, dass das Denken, gleich ob bei Tieren oder Menschen, sich in der 

elektromagnetischen Raumdichte der Galaxis abspielt und von den Nervenimpulsen des Gehirns 

ausgeht. Das ist das neuronale Netz der geistigen Elektromagnetik von Lebewesen.

Die Dynamik der metaphysischen Energetik kann am geeignetsten anhand der Trias des Seins: 

Geist – Energie - Materie erläutert werden. Geist kann verstanden werden als das Seiende ohne 

Materie. Energie ist die Dynamik, die aus dem Willen des Geistigen entsteht, um Materie zu 

erschaffen. 

Die Tabelle 122 zeigt die sukzessive, analoge Dynamik der Trias des Seins.

Tabelle 122: Analogien der Trias des Seins

Trias des Seins: Geist Energie Materie

Ursprung: Intelligenz des Seins Wille zu sein Singularität

Kraft: Ur-Qi Bewegung Verdichtung

Resultat: Urknall Elementarteilchen Freie Neutronen

Atomentstehung: Kernladung Bindungskraft Wasserstoffatome

Sternentstehung: Kohlenstoff Heliumion Sauerstoff bis Eisen

Planetentstehung: Zentraler Kern Akkretionen Planeten

Lebensgrundlage: Kernaktivierung  Raumkomprimierung Biosphäre

Pflanzenentstehung: Licht Photosynthese Glukose 

Lebewesen: DNS (DNA) ATP-Stoffwechsel Physischer Körper

Mensch: Denken Psyche Seinsstufen des Lebens

Erläuterungen zur Tabelle 122:

• Ursprung: Der ursprüngliche Geist von allem Seienden ist die Intelligenz des Seins, die den 

Willen zu sein (als Mensch) als Antrieb benötigte, um die Singularität als singulären Punkt des 

Raums zu verdichten. Dieser Akt ist der Auslöser für die gesamte Kette der Materialisierung. 

Ausführliches zur Intelligenz des Seins ist im Beitrag “1. Die Intelligenz des Seins“ 

(josephlorch.de) zu finden. 

• Kraft: Ur-Qi als Schaffenskraft des Seins leitete einen ungerichteten Spin des singulären Punktes 

ein, dessen ungerichtetes Drehmoment zu einer umliegenden Raumkompression führte. 

Ausführliches über Qi ist im ergänzenden Artikel “9. Qi, Lebensenergie & Kundalini“ 

(spirituelleslernen.de) zu finden.

• Resultat: Das Raumareal des Urknalls enthält ausschließlich Elementarteilchen als Energiequelle 

zur Entstehung von freien Neutronen, die später der Wasserstoffbildung im Universum dienten. 

Ausführliches zum Urknall ist im Beitrag “4. Das Universum des Urknalls“ zu finden. 

• Atomentstehung: Ein Atomkern, bestehend aus mindestens einem positiv geladenen Proton, stellt

die Weichen für die Energetisierung von freien Neutronen zu dynamischen, negativ geladenen 
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Elektronen, die zusammenhaltend ein Atom bilden. Das erste Atom war das Wasserstoff des 

Universums. 

• Sternentstehung: Kohlenstoff ist das erste differenzierte Ur-Element, das aus der Fusion mit drei 

ionisierten Heliumkernen (Heliumionen) entsteht. Kohlenstoff bildet das geistige Gerüst der 

gesamten Galaxis bis zur menschlichen Logik und ist zusätzlich das Grundelement des organischen 

Lebens der Biosphäre. Durch Fusion mit einem weiteren Heliumion entsteht dann Sauerstoff als 

Grundelement der Himmelskörper.

• Planetenentstehung: Planeten entstehen durch Akkretionen umliegender Materialien des Weltalls,

die von einem zentralen, intelligenzgesteuerten Kern angezogen werden. Jeder Planet besitzt somit 

einen eigenen, akkretionssteuernden Zentralkern. 

• Lebensgrundlage: Die Biosphäre als Lebensgrundlage entstand durch sukzessive spinbasierte 

Raumkomprimierungen, die vom elektromagnetisch aktivierten Erdkern ausgingen und von der 

Magnetosphäre bis zur dichtesten Biosphäre reichten.

• Pflanzenentstehung: Aus der Photosynthese des Sonnenlichts wird Glukose gebildet – der erste 

komplexe organische kohlenstoffbasierte Baustein, der aus anorganischen Stoffen entsteht und die 

Basis für den gesamten Pflanzenkörper bildet. 

• Lebewesen: Der komplexe Prozess der Entstehung von Lebewesen war nur möglich durch das 

Zusammenspiel von DNS, englisch DNA (als steuerndem Bauplan) und dem ATP-Stoffwechsel (als

körperlichem Energielieferanten), der diesen Plan in physische Realität umsetzt.

• Mensch: Die besonderen geistigen Merkmale von uns Menschen sind unser Vermögen abstrakt zu

denken, zu sprechen und unsere geistige Steuerung der Finger. Energie zieht das konkrete Denken, 

das wir mit den Primaten teilen, aus den Emotionen der Begegnungen. Je reifer das Denken über 

das eigene Leben wird, desto höher steigt ein Mensch auf den Seinsstufen des Lebens. 

Ausführliches zu den Seinsstufen des Lebens ist im Artikel “Die Seinsstufen des Leben“ im Beitrag 

“9. Das Individuelle des Lebens“.

• • • • • 

Die metaphysische Energetik als Disziplin ist in vier dimensionale Bereiche eingeteilt:

A) Kosmische Energetik: 

Die kosmische Energetik beschäftigt sich mit den metaphysisch-energetischen nuklearen 

Prozessen, die zunächst Wasserstoffatome und seither sämtliche Atome energetisch erzeugen. 

B) Galaktische Energetik:

Die galaktische Energetik beschäftigt sich mit den metaphysisch-energetischen atomaren Prozessen

von der Entstehung von Helium bis zur Biosphäre.

C) Organische Energetik:

Die organische Energetik beschäftigt sich mit den metaphysisch-energetischen molekular-

dynamischen Prozessen des Lebens in der Biosphäre.
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D) Geistige Energetik

Die geistige Energetik beschäftigt sich mit den metaphysisch-energetischen elektromagnetischen 

Prozessen der Intelligenz.

Hier ist die Tabelle 123, die die Struktur der gesamten metaphysischen Energetik zusammenfasst:

Tabelle 123: Die metaphysische Energetik

Auslöseende Entität Aktivierende Kraft Resultierende Wirkung

A) Kosmische Energetik:

Singulärer Punkt Rotation als Spin Verdichtung von Raum

Elementarteilchen Wechselwirkung Entstehung freier Neutronen

Antineutrino Polarisierung Entstehung von Wasserstoffatomen

B) Galaktische Energetik:

Gammastrahlung Ionisierung Aktivierung von Atomen

Heliumhydridion Strukturierung Aktives Gitternetz der Sternenspirale

Positron Transformation Stabilisierung der Sternendichte

Neutrino Durchdringung Katalyse der Sternentwicklung 

C) Organische Energetik:

Mondreflektion Lebensenergie Qi als Belebung von Materie 

Sonnenlicht Photosynthese Glukosestoffwechsel des Lebens 

ATP Hydrolyse Energieträger des Körpers

Innere Organe Körper-Qi Freifließende Gesundheit 

Zentralkern Kundalini Körperliche und geistige Potenz

D) Geistige Energetik

Sternenkonstellation Logos Intelligentes Ordnungsprinzip

Gehirn Logische Resonanz Erkenntnis zur Reifung

Noosphäre Elektromagnetismus Gespeicherter Kollektiver Zeitgeist

Im Folgenden wird auf die vier dimensionalen Bereiche der metaphysischen Energetik näher 

eingegangen.

A) Kosmische Energetik

Die kosmische Energetik erläutert die metaphysischen Prozesse, die vor der Entstehung der ersten 

Galaxie notwendig waren, damit Wasserstoff als Grundelement galaktischen Seins sich bilden 

konnte.

Wasserstoff war zweifellos das erste Atom bzw. Ur-Element, das sich nach dem Urknall bildete. 

Aktuell geltenden wissenschaftlichen Theorien zufolge entstand er bereits nach ein paar Minuten. 

Der Weltformel (josephlorch.de) nach erforderte der Entstehungsprozess von Wasserstoff allerdings 

wesentlich länger und vor allem über mehrere räumliche Zwischenstufen.
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Die ursprüngliche Willenskraft (der Wille zu sein) des ursprünglichen Geistes erschuf aus dem 

Nichts die Singularität des singulären Punktes, der als allererste metaphysische Energie einen 

ungerichteten Spin (Ur-Qi) enthielt, der den umliegenden Raum bis zum Urknall verdichtete. Die 

Explosion des Urknalls hinterließ ein ausgedehntes Raumareal, das lauter undifferenzierte 

Elementarteilchen enthielt – flüchtige energetische Funken.

Infolge der Ausdehnung des Raums, die der Urknall verursachte, fing eine natürliche 

Wiedereinziehung des Areals des Urknalls irgendwann an, womit die zweite (Raum-)Dimension 

Zeit anfing und bis heute in Form von Ausdehnen und Einziehen – innerhalb der Unendlichkeit des 

Nichts – weiter „atmet“. Am Ende der natürlichen Wiedereinziehung des Raumareals wurde der 

Inhalt vom – ebenfalls durch Verdichtung entstandenen – Intentionskern, der sich um den zentralen 

singulären Punkt energetisch-dynamisch bildete, durch seinen ungerichteten Spin festgehalten. 

Dieser Raum wird Kosmos genannt und enthielt ausschließlich freie Neutronen, die sich durch die 

Raumkompression aus den undifferenzierten Elementarteilchen als neutralen Zusammenschluss 

bildeten.

Der ungerichtete Spin des zentralen Intentionskerns des Kosmos verursachte eine weitere 

Raumkomprimierung, woraus das Universum als neues Raumareal bzw. neue Dimension mit 

eigener Raumdichte entstand. Diese Raumkomprimierung ermöglichte die Bildung von Protonen & 

Elektronen aus den freien Neutronen des Kosmos und Elementarteilchen der Zeitdimension. 

Innerhalb der Raumdichte des Universums war es nur möglich, dass sich Wasserstoffatome, also der

Zusammenhalt von einem Proton mit einem Elektron, bildeten.

Diese Raumkomprimierung vom Kosmos zum Universum hin führte zentral zur Ausbildung des 

stabilen Permanentatoms, das vier Elektronen in seiner Atomhülle enthält. Dieses Permanentatom 

ist das Zentrum der Galaxis und wird von der Physik als aktiver galaktischer Kern mit weiterhin 

bestehendem Spin bezeichnet.

Das logische Ziel der kosmischen Energetik ist eindeutig:

1. die Bildung von Wasserstoffatomen sowie 

2. die Entstehung des Permanentatoms um den singulären Punkt herum. Damit war die 

Voraussetzung zur weiteren Raumkomprimierung zu einer Galaxie gegeben.

Die metaphysische kosmische Energetik besteht:

1. aus zentral ausgelösten, ungerichteten Spins, die Raumeinziehungen verursachen, die zu 

eigenständigen (Raum-)Dimensionen führen – ein gerichteter Spin ist im Kosmischen nicht bekannt

– und 

2. aus der Bildung von Wasserstoff. Diese jeweils erzeugten Raumdichten ermöglichten, dass 1. 

undifferenzierte Elementarteilchen sich zu freien Neutronen vereinten und 2. freie Neutronen sich 

jeweils zu Proton + Elektron + Emittierung bildeten.

Der energetische Prozess zur Entstehung von Wasserstoff im Universum aus freien Neutronen des 

Kosmos findet in zwei Stufen statt:
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1. Der Beta-Minus-Zerfall: Dabei findet eine Umwandlung eines Neutrons in ein Proton, ein 

Elektron und ein Antineutrino (Neutron → Proton + Elektron + Antineutrino) statt. Das ist die 

Erschaffung der Bausteine.

2. Der Elektroneneinfang: Dabei verbindet sich ein Proton mit einem Elektron zu einem 

Wasserstoffatom (Proton + Elektron → Wasserstoffatom). Das ist die Zusammenfügung zum Atom.

Das aus dem Beta-Minus-Zerfall emittierte Antineutrino ist nicht bloß ein Nebenprodukt, sondern 

der prozessuale Energieträger der logischen Intentionalität. Es fungiert als der unsichtbare 

Impulsgeber, der den Zerfall des Neutrons in Proton und Elektron erst ermöglicht. Ohne diesen 

energetischen Schub bliebe das Neutron in einem stabilen, aber potenziellen Zustand gefangen. Das 

Antineutrino liefert somit die notwendige Energie und den intendierten Impuls, um aus einem 

Neutron ein Wasserstoffatom im Universum zu bilden.

Das ist der Umfang der kosmischen Energetik. Nach der Weltformel sind die mittlerweile im 

Universum sich befindlichen Galaxien, Himmelskörper und sonstigen Elemente lediglich 

Abbauprodukte früherer Galaxien, die sich um das Permanentatom bildeten und – mangels 

intentionalem Erfolgs – wieder entkoppelt wurden.

B) Galaktische Energetik

Als galaktische Energetik werden die physikalischen Gegebenheiten der Galaxis – so, wie sie von 

der Physik beschrieben werden – übernommen, jedoch neuen metaphysisch-energetischen 

Funktionen innerhalb einer intendierten, raumdichtebasierten Kosmologie zugeordnet. Das 

bedeutet:

• Photon bleibt Photon (Energiequant) → erhält jedoch zusätzlich die Funktion eines 

Bedeutungsimpulses. Die metaphysische Energetik versteht unterschiedliche Strahlungen 

(Photonen) als individuelle Kombinationen aus verschiedenen Impulsen + Bedeutungen.

⁺ ⁺• Heliumhydrid (HeH ) bleibt HeH  (Molekülion) → erhält zusätzlich die Funktion eines 

strukturellen und tragenden EM-Netzes der Sternenscheibe. Dieses erste Molekülion Heliumhydrid 

wird als chemisches + strukturelles Element verstanden.

• Fusion bleibt Fusion (Kernverschmelzung) → erhält zusätzlich die Bedeutung einer intendierten 

Materialisierung. Fusionen geschehen nicht zufällig, sondern werden von einer internen, gerichteten

Logik veranlasst.

• Raum bleibt Raum → erhält jedoch grundsätzlich die Eigenschaft einer Veränderung seiner Dichte

– Raum ist durch seine Begrenztheit dehn- & stauchbar.

• Spin bleibt Rotation → drei aktive Zentralkerne erhalten zusätzlich die spezifische Funktion einer 

komprimierenden Dynamik des umgebenden Raumes: aktiver galaktischer Kern, Sonnenkern & 

Erdkern.

• Kompression bleibt Verdichtung → erhält zusätzlich die spezifische Rolle eines intendierten 

aktiven schöpferischen Mechanismus.
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Galaktische Energetik bezeichnet die aktive, intentionale Dynamik der sukzessiven 

innergalaktischen Raumkomprimierung, durch die eine inhärente Intelligenz (hier Logas) den Raum

intendiert strukturiert und die beiden real existierenden Dichtezonen Halo und Milchstraße gliedert. 

In diesem Verständnis ist Energetik der kreative Mechanismus, der aus der intrinsischen Spannung 

des verdichteten Raumes (Raumdichte) Ur-Elemente fusionieren lässt, Materie formt und die 

Evolution von der reinen Energie des Wasserstofffusionierens (Halo) über die strukturelle Ordnung 

(Sterne) und die dynamische Bewegung (Planeten) bis hin zur Atmosphäre der Biosphäre mit 

fließendem Wasser vorantreibt. Ausführliches zur Raumdichte ist im ergänzenden Artikel “15. Das 

Vorhandensein von Raumdichte“ zu finden. 

Metaphysische Energetik ist somit die Brücke zwischen Geist und Materie: Sie ist der Prozess, bei 

dem der Wille zur Existenz durch die sukzessive Komprimierung des Raumes in konkrete, 

lebendige Realität überführt wird, wobei keine Energie verloren geht, sondern jede Energetik in 

einen nachfolgenden Zweck transformiert wird.

Die moderne Astrophysik geht davon aus, dass bereits drei Minuten nach dem Urknall Wasserstoff 

(ca. 75% der Masse) und Helium (ca. 25% der Masse) entstanden sind. Dieser spekulativ 

angenommene Prozess wird als primordiale Nukleosynthese bezeichnet. Diese durchaus mutige 

These geht davon aus, dass der Urknall einen thermodynamischen Prozess auslöste, was allerdings 

nicht möglich war. Hitze kann nur innergalaktisch entstehen. Ausführliches zur Entstehung von 

Wasserstoff ist im Beitrag “4. Das Universum der Urknalls“ (josephlorch.de) zu finden.

Metaphysische Energetik folgt derselben Reihenfolge der Elemententstehung der Physik, 

unterscheidet sich jedoch im Ursprung bzw. in der Ursache dieser Prozesse. Hierbei entstehen 

sämtliche Ur-Elemente nach Wasserstoff ursprünglich innerhalb einer Galaxie, weil dort das 

optimale Verhältnis zwischen Raumdichte und Objektdruck, woraus die Objektdichte als 

Zusammenhalt entsteht, vorhanden ist. Das bedeutet, dass bspw. Helium zwar im Universum 

mittlerweile vorhanden ist, aber nicht dort fusioniert wurde. Ausführliches zur hier gemeinten 

Raumdichte gegenüber dem lokalen Objektdruck ist im ergänzenden Artikel “15. Das 

Vorhandensein von Raumdichte“ zu finden.

Zwei wesentliche Grundsätze zum Verständnis dieses Modells sind:

1. Innergalaktische Energien wirken intentional, nicht zufällig. Sein kann nur entstehen, wenn eine 

inhärente Intelligenz dies will und intendiert. 

2. Keine Energie geht innerhalb der Galaxis verloren (Energieerhaltungssatz). Alles wird 

weiterverwendet bzw. hat eine intentionale Bedeutung für die weitere Existenz (Teleologie).

1. Die Entstehung der Galaxis

Nach der Weltformel (josephlorch.de) sind drei zentrale aktive Kerne der Galaxis in der Lage, durch

ihren Spin Raum um sich zu komprimieren. Aktiver Kern bedeutet hier das Zentrum einer 

(Raum-)Dimension, das in der Lage ist, durch einen ungerichteten Spin Raum um sich zu 

komprimieren. Genauso, wie der singuläre Punkt durch einen ungerichteten Spin Raum um sich 
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komprimierte, bis der Urknall resultierte. Ausführliches hierzu ist im Beitrag “4. Das Universum 

des Urknalls“ zu finden. 

Jeder der drei aktiven Zentralkerne führte bei seiner Aktivierung zunächst einen ungerichteten Spin 

aus, woraus die neue (Raum-)Dimension um ihn herum entstand. Dann erfolgte ein gerichteter Spin,

der 1. die Sternenscheibe, 2. die Planetenscheibe und 3. die Erdachse entstehen ließ. Tabelle 124 

gibt hierüber eine Übersicht.

Tabelle 124: Die aktiven Atomkerne der Galaxis und ihre Dynamik 

Zentrum Aktiver Zentralkern 1. ungerichteter Spin 2. gerichteter Spin

1. Galaktische Sonne Aktiver galaktischer Kern Galaxis Sternenscheibe

2. Sonne Aktiver Sonnenkern Sonnensystem Planetenscheibe

3. Erde Aktiver Erdkern Erdatmosphären Erd-Mond-Achse 

Erläuterungen zur Tabelle 124

Bevor es überhaupt die Milchstraße mit ihrer Sternenspirale gab, musste ein entsprechendes 

Raumareal des Universums für eine zu werdende Galaxie komprimiert werden. Diese 

Komprimierung zu einem eigenständigen Raumareal mit eigener galaktischer Außengrenze, namens

Galaxieschale, erfolgte aufgrund des Spins des von der Physik sogenannten aktiven galaktischen 

Kerns.

Aufgrund seiner Eigenschaften wird dieser aktive galaktische Kern hier im Weiteren als 

Permanentatom bezeichnet, weil er vier Elektronen besitzt, äußerst stabil ist und jede Galaxie 

aufgrund seiner Speicherfunktion überdauert. Es soll ja dann eine neue, optimierte Galaxie nebenan 

im Universum entstehen. Das Permanentatom ist die hochdifferenzierte Weiterentwicklung des 

singulären Punktes, der weiterhin das Zentrum des Raums bildet und den gleichen Prozess eines 

ungerichteten Spins auslöste, wodurch der umliegende Raum bis zum Urknall komprimiert wurde.

Die Kompression von Raum des Universums zu einem eigenständigen Raumareal mit eigener 

Galaxieschale erfolgte durch einen ungerichteten Spin des zentralen Permanentatoms. Dadurch 

wurde ein bestimmtes Raumareal des Universums rundherum intendiert eingezogen und 

komprimiert. Hierbei wird selbstverständlich davon ausgegangen, dass die Intelligenz Logas, die im

Permanentatom sich befindet, diesen Prozess steuert. Ausführliches zum Permanentatom ist im 

Beitrag “5. Die Galaxie des Permanentatoms“ zu finden.

Das Permanentatom hat vier mächtige Valenzelektronen, die jeweils in der Lage sind, einen eigenen

Spin auszulösen:

1. Der Spin des ersten Elektrons verursachte, wie bereits erläutert, eine ungerichtete Rotation 

des Permanentatoms. Nachdem das Raumareal der Galaxis entsprechend komprimiert 

wurde, wurde das zweite Elektron aktiviert.

2. Das zweite Elektron aktivierte einen horizontal-axialen Spin, der zur Komprimierung des 

inneren, zentralen Bereichs des Galaxieareals führte. Damit war das dichtere Raumareal der 
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späteren Milchstraße entstanden. Ab diesem Zeitpunkt wird der äußere Bereich der 

Galaxis Halo genannt, im Gegensatz zur dichteren Milchstraße.

Hinweis: Der Halobereich enthält weiterhin die ursprüngliche Raumdichte, die in der

gesamten Galaxieschale vor Aktivierung des zweiten Elektrons herrschte. Die 

Raumkomprimierung zum dichteren Areal der Milchstraße fand darin statt, sodass 

der Halo als eigenständige (Raum-)Dimension die Galaxis weiterhin gänzlich 

ausfüllt und den dichter komprimierten Bereich der Milchstraße in sich unverändert 

durchdringend und umgebend seiend trägt. Genauso ist es übrigens mit dem 

Sonnensystem innerhalb der Milchstraße.

3. Die Aktivierung des dritten Elektrons verursachte die Aktivierung des aktiven Sonnenkerns, 

die in erster Instanz durch einen ungerichteten Spin die Komprimierung des Raums des 

dezentralen Sonnensystems verursachte und in zweiter Instanz durch einen gerichteten Spin 

die Drehachse der Planetenscheibe.

4. Der vierte – weiterhin aktive – gerichtete Spin des vierten Elektrons, der zur Aktivierung des

zentralen Erdkerns führte, verursachte in erster Instanz durch einen ungerichteten Spin die 

verschiedenen Erdatmosphären inklusive der Biosphäre ohne Organik und in zweiter Instanz

die Drehachse des Mondes um die Erde – die Endaufmerksamkeit der galaktischen 

Komprimierung.

Aktuelle KI unterstützte Studien zeigen, dass die Rotationsachse des aktiven galaktischen Kerns so 

liegt, dass sie ungefähr in Richtung Erde zeigt. Da diese fast auf uns zeigt und die Achse des 

Sonnensystems quer dazu steht, stehen die beiden Achsen fast senkrecht (ca. 90 Grad) zueinander. 

Der aktive galaktische Kern dreht sich demnach so, als würde er uns „anschielen", während sich 

unser Sonnensystem seitlich dazu verhält.

Galaktische Komprimierung betrifft die Raum komprimierende Energetik bis zur Biosphäre. Das 

organische Leben innerhalb der Biosphäre ist nicht durch eine weitere galaktische Komprimierung 

entstanden, sondern von den Kräften der Lebensenergie des Mondes, die kohlenstoffbasiertes, 

individuelles Sein als Pflanzen, Tieren und Menschen ermöglicht. Ausführliches über 

Lebensenergie ist im ergänzenden Artikel “9. Qi, Lebensenergie & Kundalini“ 

(spirituelleslernen.de) zu finden.

2. Die Fusionen zu Ur-Elementen

Die Entstehung der Galaxis wurde gerade ausführlich erläutert, weil dadurch das Verständnis der 

Entstehung der Ur-Elemente innerhalb der Galaxis nachvollziehbar wird. In diesem Artikel wird 

insbesondere auf den Prozess der Entstehung von Helium, Kohlenstoff und Sauerstoff aus dem 

bereits vorhandenen Wasserstoff des Universums eingegangen.

Die folgenden drei Prinzipien differieren in diesem Modell von der aktuellen wissenschaftlichen 

Sichtweise:
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• Kompression vor Hitze

• Intention statt Zufall

• Raumdichte statt dunkler Materie

a. Wasserstoff zu Helium

Helium ist das Edelgas, das am wenigsten Bindungen eingeht. Es ist so in sich stabil, dass es 

chemisch quasi inaktiv ist. Helium ist auch das Ur-Element, das allein aus Wasserstoff entsteht. 

Wasserstoff muss ionisiert werden, damit aus vier Wasserstoffkernen (ohne Elektronen) ein 

Heliumatom entstehen kann. Diese ursprüngliche Ionisierung von Wasserstoff geschah allein 

aufgrund der erhöhten innergalaktischen Raumdichte, verbunden mit einem höheren lokalen 

Objektdruck im Vergleich zum Universum. Damit die Fusion stattfinden kann, müssen die 

Wasserstoffkerne (Protonen) sich so nah kommen, dass die elektromagnetische Abstoßung 

überwunden wird. Die Raumdichte des Halos ermöglicht diesen Prozess ohne Hitze, weil Hitze dort

nicht vorhanden ist.

Dieser Prozess heißt photoelektrischer Effekt, bei dem ein Photon das gebundene Elektron des 

Wasserstoffatoms absorbiert und es aus der Atomhülle löst. Ein Gammastrahl-Photon hat mit 

Abstand genug Energie, um einen Wasserstoffatomkern (Proton) + gebundenes Elektron zu 

ionisieren. Der Energieüberschuss wird als kinetische Energie auf das freigewordene Elektron 

übertragen. Die Energie zur Überwindung der Abstoßung des Elektrons stammt daher nicht aus der 

thermischen Bewegung der Teilchen, sondern anfänglich aus der intrinsischen Spannung der 

Raumdichte und anschließend durch Gammastrahlen, die als natürliche Ionisierer fungieren.

Seit der Entstehung der Sterne der Milchstraße findet das Wasserstoffbrennen unter der extrem 

hohen Temperatur im Sterninneren in zwei Schritten statt:

1. Ionisierung (Abstoßung der Elektronen): Die Hitze liefert die Energie, um die Bindung zwischen 

Proton und Elektron zu überwinden. Die Elektronen werden so stark beschleunigt, dass sie aus der 

Atomhülle „herausfliegen". Der Wasserstoff wird zum Plasma.

2. Überwindung der Coulomb-Abstoßung (Fusion): Selbst ohne Elektronen stoßen sich die positiv 

geladenen Wasserstoffkerne (Protonen) gegenseitig stark ab. Die Hitze sorgt dafür, dass sich die 

Kerne so schnell bewegen, dass sie diesen Widerstand aus Abstoßungskraft überwinden und sich so 

nahekommen, dass die starke Kernkraft wirkt und sie fusionieren können.

Der lokale intrinsische Objektdichte eines Wasserstoffatoms ist abhängig von der ihm umgebenden 

Raumdichte. Das bedeutet, dass das Wasserstoffatom innerhalb der Raumdichte des Halos ohne 

Hitze, die dort nicht vorhanden ist, ionisiert bzw. das Elektron abgeben kann. Kern und Hülle des 

Atoms sind dort lockerer gebunden. Innerhalb der Raumdichte der Milchstraße sind allerdings die 

thermonuklearen Reaktionen innerhalb der Sterne erforderlich, damit Helium aus Wasserstoff 

fusionieren kann. Das Atom wird demnach von der erhöhten allgemeinen Raumdichte stärker 

zusammengedrückt.
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Gleichgültig was den Prozess auslöst, werden, um einen Heliumkern (THe) zu bilden, vier 

Wasserstoffkerne (Protonen) benötigt. 4H→He + Emission

• Input: 4 Protonen (Wasserstoff)

• Output: 1 Heliumkern (2 Protonen & 2 Neutronen)

• Emission: 2 Positronen + 2 Neutrinos + Photonen als Gammastrahlen � (ca. 30 bis 40 

hochenergetische Gamma-Photonen)

Im Folgenden wird ausführlich auf die drei Emissionen und die erste Molekülbildung zu 

Heliumhydrid eingegangen, die alle bei der Wasserstofffusion bzw. der Entstehung von Helium 

innerhalb des Halos entstehen.

i. Gammastrahlen

Gammastrahlen (�) sind hochfrequente elektromagnetische Wellen mit der höchsten Energie und

der kürzesten Wellenlänge im gesamten Strahlenspektrum. Sie entstehen bei Kernprozessen in 

niedriger Raumdichte, bei der Kernfusion im Inneren von Sternen oder beim Zerfall radioaktiver 

Atomkerne, wobei ein Teil der Masse in Energie umgewandelt wird. Im Gegensatz zu sichtbarem 

Licht oder UV-Strahlung besitzen sie genug Energie, um Atome zu ionisieren, und sind für lebende 

Organismen in hohen Dosen extrem schädlich. Im Inneren von Sternen dienen sie als primärer 

Energietransporter, der durch ständige Absorption und Wiederemission den Stern vor dem Kollaps 

bewahrt und unterwegs von innen nach außen niederfrequenter wird.

Einzelne Gammastrahlen sind kurzlebig, denn ein einzelnes Gammastrahl-Photon, das bei einer 

Fusion entsteht, existiert nur Bruchteile einer Sekunde. Es fliegt eine winzige Strecke, trifft auf ein 

Atom oder Elektron, wird absorbiert und seine Energie wird in kinetische Energie umgewandelt. 

Die Energie bleibt jedoch erhalten und wird weitergegeben: Oft wird die Energie des absorbierten 

Photons nicht als neues Gammastrahl-Photon, sondern in mehrere Photonen mit geringerer Energie 

(z. B. Röntgen- oder UV-Strahlung) umgewandelt und neu emittiert. Dieser Prozess der Absorption,

Umwandlung und Reemission wiederholt sich unzählige Male.

Daher ist das Strahlungsfeld eines Sterns als Ganzes stabil, denn im Sterninneren herrscht ein 

thermisches Gleichgewicht. Es werden ständig neue Gammastrahlen erzeugt (durch Fusion), und 

gleichzeitig werden ständig welche absorbiert oder in andere Wellenlängen umgewandelt. Das 

Ergebnis ist ein konstantes, dichtes Strahlungsfeld.

Die Kurzlebigkeit von Gammastrahlen bezieht sich demnach auf die einzelnen aus dem 

Wasserstoffbrennen ausgestrahlten Photonen. Die Bedeutung (Strahlungsdruck, Stabilität, 

Energietransport) bezieht sich auf das kollektive Verhalten der unzähligen Photonen, die permanent 

erzeugt, absorbiert und neu emittiert werden. Ein Gamma-Photon verliert unterwegs vom Kern zur 

Oberfläche der Sterne an Frequenz, was zur Folge hat, dass Röntgen-, Licht- und UV-Strahlen 

entstehen.

Klartext: Ein Strahl entsteht im Kern als hochenergetische Gammastrahlung, die durch Millionen 

von Absorptions- und Reemissionsprozessen (unter Bildung neuer Photonen) ihre Energie verliert, 
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bis sie als niederenergetischere Strahlung (Röntgen, Licht, UV, Infrarot) die Sternoberfläche 

erreicht und in den All entweicht. Es ist also ein Prozess der Energiedispersierung über viele neue 

Photonen hinweg, keine direkte „Umwandlung" eines einzelnen Strahls.

Wie bereits erläutert, können Gammastrahlen auch ohne Sterne entstehen. Dabei handelt es sich um 

den photoelektrischen Effekt, bei dem ein Gammastrahl-Photon gebundene Elektronen eines Atoms 

absorbiert und sie aus der Atomhülle löst. Ein Gammastrahl-Photon hat mit Abstand genug Energie,

um bspw. einen Wasserstoffatomkern (Proton) + gebundenes Elektron zu ionisieren. Der 

Energieüberschuss wird als kinetische Energie auf das freigewordene Elektron übertragen, das zur 

weiteren Verwendung zur Verfügung steht.

• Photonen

Wenn Wasserstoffkerne sich zu Helium verbinden, wird ein Teil der Masse in reine Energie 

umgewandelt (E=mc²). Diese Energie wird in Form von Gamma-Photonen freigesetzt. Ein 

Gammastrahl ist nichts anderes als ein hochenergetisches Photon. Ein Photon ist das 

Elementarteilchen, das nicht nur Licht, sondern auch alle anderen Formen elektromagnetischer 

Strahlung trägt. Es hat minimalste Masse und bewegt sich mit Lichtgeschwindigkeit.

Unterschiedliche Strahlungsarten tragen eigene Photonen. Die Tabelle 125 gibt eine Übersicht über 

die Hauptstrahlungsarten von Galaxien.

Tabelle 125: Die Hauptstrahlungsarten von Galaxien

Strahlungsart Energie der Photonen Wellenlänge

Gammastrahlen Sehr hoch (extrem energiereich) Sehr kurz (< 10 pm)

Röntgenstrahlen Hoch (Informationsträger der Milchstraße) Kurz (10 pm – 10 nm)

UV-Strahlen Mittel (genug, um chemische Bindungen zu brechen) Mittel I (10 nm – 400 nm)

Lichtstrahlen Mittel (vom Auge als Licht wahrnehmbar) Mittel II (400 nm – 700 nm)

Infrarotstrahlen Niedrig (von der Haut als Wärme wahrnehmbar) Lang (> 700 nm)

Mikrowellen Sehr niedrig Sehr lang

• Die Intentionalität von Gammastrahlen

Die Gammastrahlen, die durch Wasserstofffusion zu Helium entstehen, sind der anfängliche zentrale

Energieträger der frühen Galaxis. Sie sind der elektromagnetische Impuls, der aus der Fusion von 

Wasserstoff zu Helium als Photon ausgesendet wird. Als elektromagnetischer Impuls ist ein Photon 

daher ein Bedeutungsträger einer feinstofflichen Information. Was die Physik als zufällige 

Umwandlung von Energieformen beschreibt, erweist sich im Kontext der galaktischen Energetik als

eine präzise gesteuerte Informationskette: Jedes Gamma-Photon ist ein energetischer Imperativ zur 

nächsten Stufe der Differenzierung von Materie.

Die Photonen der Gammastrahlen, die beim Wasserstoffbrennen zu Helium erzeugt werden, sind in 

der Lage, sowohl erneut Wasserstoff als auch Helium zu ionisieren. Die Heliumionisierung 

ermöglicht es drei Heliumkerne zu einem Kohlenstoffkern zu fusionieren. Die Gammastrahlen, die 
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aus dem Heliumbrennen zu Kohlenstoff frei werden, entsenden wiederum Photonen, die 

Heliumatome so aktivieren, dass sie mit Kohlenstoff zu Sauerstoff fusionieren. So ist die 

Intentionalität von Gammastrahlen zu verstehen. Je nach Entstehungsart wird das nächste Ur-

Element erzeugt.

Die Gammastrahlen verlieren, wie bereits erläutert, schrittweise Energie und wandeln sich durch 

unzählige Absorptionen und Wiederemissionen in Strahlung niedrigerer Frequenz (Röntgen, dann 

sichtbares Licht etc.) um. Eine funktionelle Einteilung der Strahlen ergibt: 

• Gammastrahlen sorgen für die Entstehung der Ur-Elemente.

• Röntgenstrahlen (Hintergrundstrahlung) sorgen für die interstellare Kommunikation.

• UV-Strahlen sorgen für Ionisationsprozesse und stabilisieren das interstellare Medium.

• Lichtstrahlen sorgen für die Strukturierung von Bedeutung durch Masse und Positionierung

 (Sternenkonstellationen, die Attraktoren als Bedeutungsmuster bilden).

ii. Heliumhydrid

Heliumhydrid (HeH+), Plural Hydrohelis, ist das allererste Molekül der gesamten Kosmologie und 

entsteht nur innerhalb des Raumdichte-Objektdruck-Verhältnisses des Halos der Galaxis. Der erste 

sichere Nachweis von Heliumhydrid gelang 2019 mit dem Stratosphären-Observatorium SOFIA 

(Stratospheric Observatory for Infrared Astronomy). 

Folgender Prozess lief innergalaktisch ab, bevor es eine Milchstraße bzw. Sterne gab. Wie weiter 

oben bereits erläutert wurde, entstand Helium aus vier Wasserstoff Protonen, die zu einem 

ionisierten Heliumkern (THe) fusionierten: 4H→He + Emissionen. In diesem Stadium ist das 

entstandene Helium als Ion sehr bindungswillig und in der Lage bzw. bestrebt, mit einem 

Wasserstoffatom zu fusionieren, woraus das stabile Molekül Heliumhydrid entsteht.

Das bedeutet, dass, sobald Helium als Ion im Halo aus Wasserstoff fusioniert, es sich an ein 

Wasserstoffatom bindet, womit das erste Molekülion der Galaxis gebildet wird: He + H→HeH+ 

(Heliumhydrid). ⁺Warum das passiert: Das He -Ion hat eine sehr hohe Ionisierungsenergie. Es bildet 

eine Bindung, bei der das Wasserstoff Elektron stark zum Helium hingezogen wird. Es ist eine 

polare kovalente Bindung, bei der das Elektron am Helium festgebunden wird.

⁺ ⁺Ein Heliumkern (in Form des Ions He ) kann sich mit Wasserstoff verbinden und HeH  bilden. Das 

⁺ist die erste chemische Bindung, die innergalaktisch entstanden ist. Die positive Ladung von HeH  

ist dabei nicht bloß eine chemische Eigenschaft, sondern der direkte Ausdruck der intrinsischen 

Spannung der Raumdichte im Halo, die das Molekül zum elektrischen Anker im interstellaren 

Medium macht. Diese Moleküle (Hydrohelis) sind zusammengefasst:

• stabil

• einfach positiv geladen

• energetisch wirksam

• strukturierend

• katalytisch
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Während Einsteins Relativitätstheorie das Gummituch-Modell der Raumzeit-Krümmung 

verwendet, um die sich bewegenden Gravitationskräfte der Planetenscheibe des Sonnensystems zu 

beschreiben, gelten für die Sternenspirale der Milchstraße andere Gesetzmäßigkeiten. Die 

Spiralscheibe der Milchstraße rotiert ebenfalls um die galaktische Sonne, aber in einem 

elektromagnetischen Hydroheli-Netz eingebettet. Die Sterne wiederum sind völlig durch 

Lichtstrahlen abgestimmt, sodass zentrumsnahe Sterne schneller rotieren, damit die Spirale entsteht.

Sterne kommunizieren untereinander über Röntgenstrahlen (Röntgenstrahlungsfeld).

Das Hydroheli-Netz fungiert dabei nicht als passive Schiene, sondern als aktiver Leiter der durch 

den Spin komprimierten Raumdichte. Die Sterne werden nicht durch Anziehung, sondern durch die 

Spannung dieses Netzes in ihrer Position gehalten, ähnlich wie ein Magnetfeld Eisenpartikel in 

einer Schwebe hält.

Die unterschiedlichen Geschwindigkeiten (zentrumsnah schneller) entstehen nicht durch eine 

passive Krümmung, sondern durch eine aktive elektromagnetische Abstimmung innerhalb dieses 

Netzes. Die Spirale ist das sichtbare Ergebnis dieser untereinander abgestimmten, aber 

unterschiedlich schnellen Bewegung.

Demnach befindet sich das Heliumhydrid des Halos nach der Komprimierung des Areals der 

Milchstraße im interstellaren Raum und bildet aufgrund seiner einfach positiven Ladung ein EM-

Gitternetz, in dem die Sterne sich positionieren und mineralisieren.

Heliumhydrid bereitete allerdings nicht nur die Netzeinbettung der Sterne, sondern fungiert auch 

katalytisch im Prozess der Sternentstehung. Anders formuliert: Die strukturbildende Kraft des 

Heliumhydrids ist nicht nur ein Molekül, es ist der erste Baustein der Struktur. Als Ion wirkt es wie 

ein magnetischer Anker im interstellaren Medium der Milchstraße, zieht andere Teilchen an und 

hilft, die ersten Gaswolken zu formen, aus denen Sterne entstehen. 

Hydrohelis dienten ebenfalls der Katalyse der ersten chemischen Reaktionen. Sie waren die ersten 

Moleküle, die sich bilden konnten. Sie waren das Reagenz, das weitere chemische Kettenreaktionen

⁺in Gang setzte. Hydrohelis reagierten dann mit neutralem Wasserstoff, um HX  zu bilden, welches 

dann zu HX (Wasserstoffmolekül) wurde. Heliumhydride waren demnach der Katalysator, der die 

Bildung von HX ermöglichte, und HX war der Schlüssel zur Sternentstehung. 

Heliumhydrid ist also nicht nur der stille Ordnungshüter der spiraligen Sternenscheibe, 

sondern auch der chemischen Evolution. Es katalysiert nicht die Reaktion selbst, sondern es 

ermöglicht die elektromagnetische Bühne, auf der die Reaktion stattfinden kann. Ohne diesen 

indirekten, aber unverzichtbaren Schritt gäbe es keinen Kohlenstoff – und damit weder 

Intelligenz noch Leben.

Hier ist eine Auflistung der wichtigsten Funktionen des Heliumhydrids.
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1) Der „Magnet" im leeren Raum (Elektrische Anziehung)

• Während neutrale Atome (wie Helium oder Wasserstoff) oft nur durch schwache Van-der-

⁺Waals-Kräfte interagieren und leicht aneinander vorbeifliegen, wirkt ein Ion (HeH ) wie ein 

elektromagnetischer Anker.

• ⁺Die positive Ladung von HeH  zieht umliegende Elektronen und negative Ionen an.

• Es wirkt als Klebstoff oder Kern für größere Strukturen. Es kann andere Teilchen 

„einfangen", die sonst nicht zusammenbleiben würden.

• ⁺HeH  ist nicht nur ein Molekülion, es ist ein elektromagnetisches Netz, das die 

Sternenscheibe ermöglicht.

2) Bildung von „Molekülwolken-Kernen"

• Im interstellaren Raum gibt es riesige Gasnebel (Molekülwolken), die zu Sternen werden 

sollen.

• Reines, neutrales Gas hat oft zu wenig Kohäsion (Zusammenhalt), um effizient zu 

ionisieren.

• ⁺Da HeH  geladen ist, dient es als Keimzelle. Es zieht andere Ionen und Moleküle an, bildet 

größere Cluster und erhöht so die lokale elektromagnetische Dichte des Feldes.

• Es hilft, die Struktur der Wolken zu formen. Es ist der „Bauarbeiter", der die ersten 

Ziegelsteine legt, bevor die Schwerkraft (Masse) den eigentlichen Kollaps übernimmt.

3) Der „Energiequotient" als Steuerungsmechanismus

• Ein Ion hat eine höhere Energiedichte als ein neutrales Atom. Durch seine Ladung kann es 

Strahlung effizienter emittieren oder absorbieren.

• ⁺Strukturierung durch Strahlungsdruck: HeH  kann Energie abstrahlen (als Infrarotstrahlung) 

und dabei das umgebende Gas abkühlen oder aufheizen. Diese lokale 

Temperaturschwankung steuert, wo sich Gas verdichtet und wo es offen bleibt.

• Heliumhydrid ist ein thermischer Regulator, der die „Form" des interstellaren Mediums 

bestimmt.

4) Die „Galaktische Autobahn"

• ⁺Da Heliumhydrid (HeH ) geladen ist, baut es ein magnetisches Feld im All der Milchstraße 

worin die Sterne sich befinden.

• Daher ist das interstellare Medium von Magnetfeldern durchzogen.

• Heliumhydrid baute ein EM-Feld auf, das die Milchstraße strukturiert und kann sich 

innerhalb des Magnetfeldes bewegen.

• Heliumhydrid ist wie ein Zug, der auf Schienen (Magnetfeldern) fährt und Material an neue 

Orte bringt, wo es dann Strukturen bildet.

5) Der „Selbstversorger" von Heliumionen

• Heliumhydrid kann leicht intendiert energetisch aufgebrochen werden, damit vor allem 

Helium als Ion zur schnellen Fusion zur Verfügung steht.
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iii. Positronen

Positronen, Neutrinos und Gammastrahlen sind die Kräfte, die in der Raumdichte der Milchstraße 

und der Materiedichte der Sterne Kohlenstoff und Sauerstoff fusionieren, woraus die anderen 

Elemente durch weitere Fusionen entstehen. 

Ein Positron ist das Antiteilchen des Elektrons und gehört zur Familie der Leptonen. Sein 

⁺Formelzeichen ist e . Es teilt nahezu alle Eigenschaften des Elektrons, insbesondere die gleiche 

Masse und den gleichen Spin, unterscheidet sich jedoch durch die positive elektrische Ladung und 

das entgegengesetzte Vorzeichen des magnetischen Moments. In normaler Materie sind Positronen 

nur kurzlebig, da sie bei Kontakt mit Elektronen „annihilieren“ und dabei ihre Masse gemäß E=mc² 

in Energie (Gammaquanten) umwandeln.

Die Existenz des Positrons wurde 1928 theoretisch von Paul Dirac vorhergesagt und 1932 

experimentell von Carl David Anderson in der kosmischen Strahlung nachgewiesen.

Fangen wir auch hier beim Wasserstoffbrennen zu Helium an. Die Reaktion lautet: 4H→He + 

Emissionen.

1. Der Wandel:

• 2 Protonen bleiben Protonen. Sie wandern direkt in den neuen Heliumkern.

• 2 Protonen werden in Neutronen umgewandelt (dabei entstehen die Positronen und 

Neutrinos). Diese beiden Neutronen wandern ebenfalls in den neuen Heliumkern.

2. Das Endergebnis (Helium-4):

• 2 Protonen (die ursprünglichen, unveränderten).

• 2 Neutronen (die aus den anderen 2 Protonen entstanden sind).

Der Heliumkern besteht also exakt aus den Bausteinen der 4 Wasserstoffkerne, wobei die Identität 

von der Hälfte der Protonen durch die Umwandlung geändert wurde.

Bei der Fusion der 4 Wasserstoffkerne zu einem Heliumkern werden 2 Positronen freigesetzt. Diese 

reagieren mit 2 der vorhandenen Elektronen. Dabei wird die Masse dieser 4 Teilchen (2 Positronen 

+ 2 Elektronen) vollständig in Energie umgewandelt, die als Gammastrahlung (typischerweise 

mehrere Photonen) freigesetzt wird. Die verbleibenden 2 Elektronen bilden zusammen mit dem 

neuen Heliumkern ein neutrales Heliumatom.

Wenn sich ein Elektron und ein Positron berühren, verschwinden beide als Materieteilchen. Ihre 

gesamte Masse (m) wird gemäß E=mc² in Energie umgewandelt. Der Gammastrahl, der aus der 

Umwandlung von Positron und Elektron stammt, ist ein fester und wichtiger Bestandteil der 

Energieproduktion bei der Heliumfusion.

Es müssen hier jedoch zwei Quellen für die Gammastrahlung unterschieden werden:

1. Durch die Fusion selbst: Bei den einzelnen Schritten der Verschmelzung (wenn sich 

Protonen zu Deuterium und dann zu Helium-3 und Helium-4 verbinden) wird direkt 
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Gammastrahlung freigesetzt, weil die neuen Kerne in einem angeregten Zustand sind und 

Energie abstrahlen.

2. Durch die sogenannte Annihilation: Die beiden neu entstandenen Positronen treffen sofort 

auf freie Elektronen. Bei diesem Zusammenprall vernichten sich beide Teilchen und ihre 

gesamte Masse wird in zwei Gamma-Photonen umgewandelt.

Beide Quellen tragen dazu bei, dass Sterne leuchten und Wärme abstrahlen. Die Gammastrahlung 

aus der Annihilation von Positron und Elektron macht einen signifikanten Teil der gesamten 

freigesetzten Energie aus.

Positronen als Druckregulatoren und Masse-Träger

Im Kontext der fünf Kräfte der galaktischen Energetik geht die Rolle der Positronen jedoch weit 

über die reine Energieerzeugung hinaus. Sie sind die aktiven Regulatoren der Objektdichte, die 

sicherstellen, dass die durch die Raumdichte erzeugte Kompression nicht zur Destabilisierung führt.

• Reduktion der elektromagnetischen Abstoßung: Im Kern der Sterne steigt durch die Kompression 

der Raumdichte die Dichte der positiv geladenen Protonen. Die elektromagnetische Abstoßung 

(Coulomb-Kraft) würde die Fusion blockieren, wenn der Druck zu hoch würde.

• Die Umwandlung als intentionaler Mechanismus: Die Umwandlung von Protonen in Neutronen 

wird dazu genutzt, um die elektrostatische Abstoßung zu senken. Die dabei freigesetzten Positronen

sind das sichtbare Signal dieses Aktes der Neutralisierung. Sie annihilieren sofort mit Elektronen 

und wandeln Masse in Strahlungsdruck um, der den Gravitationskollaps balanciert. Die Positronen 

selbst sind nicht der Regler, sondern die Katalysatoren der Energieumwandlung, die den 

Druckhaushalt stabilisieren. Ergebnis: Die Abstoßungskraft zwischen den Kernen wird reduziert, 

die innere Objektdichte sinkt und die Fusion kann weitergehen, ohne den Stern zu sprengen.

• Massen- und Energiebilanz: Die freigesetzten Positronen annihilieren sofort mit Elektronen. Dabei

wird nicht nur Energie (Gammastrahlung) freigesetzt, sondern auch die Masse der Elektronen in 

Energie umgewandelt. Dies reduziert die Gesamtmasse der Elektronen im Stern, was die innere 

Objektdichte weiter reguliert, da weniger Masse auf eine bestimmte Raumdichte wirkt.

Die freigesetzte Energie sorgt für den notwendigen Strahlungsdruck, der dem gravitativen Kollaps 

entgegenwirkt, während die Reduktion der Protonen und Elektronen die innere Dichte kontrolliert.

Positronen sind somit die aktiven Ventile, die den durch die äußere Raumdichte erzeugten 

Kompressionsdruck in eine kontrollierte, lebensfähige Fusion umwandeln. Ohne diese Regulation 

würde der Druck die Sterne destabilisieren oder die Fusion stoppen. Sie sind der Grund, warum 

Sterne stabil leuchten können, anstatt zu kollabieren oder zu explodieren.

Während Gammastrahlen die Energie liefern und Heliumhydrid die Struktur schafft, sind es die 

Positronen, die den Druckhaushalt sichern. Sie sind die „Masse-Regulatoren", die sicherstellen, dass

die Materie innerhalb der Raumdichte nicht in sich zusammenbricht, sondern eine stabile, 
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fusionierende Struktur bildet. In diesem Sinne erhöhen sie die lokale Materiedichte der Sterne nicht 

durch Anhäufung, sondern durch die Stabilisierung des Systems, das diese Dichte erst ermöglicht.

Zusammenfassend: Ein Teil der Gammastrahlung, die als Sonnenlicht und -wärme empfangen wird 

(nachdem die Strahlung ihren langen Weg durch die Sonne hinter sich hat), stammt direkt aus der 

Vernichtung von Positron & Elektron. Doch ihre wahre Bedeutung liegt in ihrer Funktion als 

intentionaler Regulator, der die Balance zwischen Kompression und Stabilität in der galaktischen 

Energetik aufrechterhält.

iv. Neutrinos

Ein Neutrino ist ein Elementarteilchen, das keine elektrische Ladung besitzt. Das ist der

entscheidende Unterschied zu anderen Teilchen wie Protonen (positive Ladung) oder Elektronen

(negative Ladung). Weil es keine Ladung hat:

• Es spürt keine elektromagnetische Kraft.

• Es wird nicht von elektrischen oder magnetischen Feldern abgelenkt.

• Es kann nicht mit den geladenen Teilchen in einem Stern kollidieren oder von ihnen 

„eingefangen" werden.

Genau diese Ladungslosigkeit macht es zum „Geisterteilchen", das mühelos durch die dichteste 

Materie (wie Sterne) hindurchfliegen kann, ohne auch nur einmal zu stoppen oder abgelenkt zu 

werden.

Neutrinos als die flüchtigen Ordnungshüter der Atomwelt

Neutrinos sind die flüchtigen Ordnungshüter, die nicht im Gebäude (Atom) wohnen, aber die 

einzigen Elementarteilchen sind, die durch die Wände (die elektromagnetische Hülle) 

hindurchwandern und im Inneren den Grundstein (den Kern) verändern können, ohne selbst im 

Fundament zu verweilen. Sie sind die Energie, die den Stoff verändert, ohne selbst Teil des Stoffes 

zu werden – sie wirken katalytisch.

In der Proton-Proton-Kette, der Fusion von Wasserstoff zu Helium ( �4H→He + ), entstehen bei der 

Umwandlung von Protonen in Neutronen zwei Neutrinos. Diese entweichen sofort aus dem 

Sternkern, ohne zu interagieren.

Neutrinos sind intelligente Thermostate und Bewegungs-Treiber. Oft werden Neutrinos in der 

Standardphysik als bloße „Abfallprodukte" abgetan, die Energie vom System wegtragen. In diesem 

Modell der galaktischen Energetik sind sie jedoch die aktiven Regulatoren der Bewegung und der 

Stabilität:

1. Der Kühleffekt als Motor: Der ständige Abfluss von Neutrinos entzieht dem Kern Energie, ohne 

den Kern zu destabilisieren. Dieser Energieverlust senkt den lokalen Strahlungsdruck, was der 

Gravitation erlaubt, den Kern weiter zu komprimieren und die Temperatur zu erhöhen. Neutrinos 

sind der Thermostat, der verhindert, dass das System ins thermische Gleichgewicht gerät (was die 

Fusion stoppen würde). Sie erzwingen einen kontinuierlichen Fluss von Energie aus dem Kern, der 
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die Temperatur hochhält und die Fusion antreibt. Ohne diese „Kühlung“ würde der Stern erstarren 

oder unkontrolliert kollabieren.

Der Kern eines Sterns erfährt eine höhere Kompression und bleibt unter höherer Temperatur. Dieser

ständige Druck ist der Motor, der die Konzentration an Protonen und Helium hochhält und somit 

⁺die Wahrscheinlichkeit für die Bildung von HeH  massiv erhöht. Diese Neutralität wird genutzt, um

Energie zu transportieren, ohne selbst gebunden zu werden. Sie sind die unsichtbare Hand, die den 

Ofen am Brennen hält, ohne im Feuer zu verbrennen.

2. Erhöhung der Raumdurchlässigkeit: Neutrinos erhöhen die Raumdurchlässigkeit, indem sie die 

lokale Raumspannung modulieren. Indem sie Energie abführen, ermöglichen sie eine effizientere 

Kompression des Raumes. Sie sind die Bewegungsträger, die sicherstellen, dass die statische 

Kompression der Raumdichte in eine dynamische Evolution übergeht. Ohne diesen Abfluss würde 

das System stagnieren; mit ihm bleibt es in einer ständigen, intentionalen Bewegung.

3. Die unsichtbaren Boten: Da Neutrinos nicht von Materie absorbiert werden, tragen sie 

Informationen aus dem Innersten der Galaxis (dem Kern der Sterne, dem Permanentatom) direkt in 

den interstellaren Raum und darüber hinaus. Sie verbinden die Intentionalität des Zentrums mit der 

Struktur des Randes. Sie sind die „Kommunikationsleiter" der Galaxis, die sicherstellen, dass die 

Prozesse im Kern (Fusion) und die Prozesse im Halo (Strukturbildung) synchronisiert bleiben.

Zusammenfassung der Rolle: Während Gammastrahlen die Energie liefern und Heliumhydrid die 

Struktur schafft und Positronen den Druck regulieren, sind es die Neutrinos, die die Bewegung und 

den Fluss garantieren. Sie sind die intentionalen Katalysatoren, die den Kreislauf in Gang halten, 

indem sie Energie abführen, um neuen Platz für Kompression zu schaffen. Sie sind der Beweis, dass

kein Teilchen zufällig entsteht; jedes hat eine spezifische Funktion im großen Ganzen der 

galaktischen Energetik.

b. Heliumbrennen zu Kohlenstoff 

Der Wendepunkt: Damit Helium nicht als chemisch inertes Gas im Universum verbleibt, sondern 

zum fundamentalen Baustein des Geistes sowie des organischen Lebens (Kohlenstoff) wird, muss 

es den Schritt zur Selbstfusion vollziehen. Dieser Triple-Alpha-Prozess markiert den Wendepunkt 

von der reinen Energie zur komplexen Materie. 

Der Vorgang erfordert, dass drei Heliumkerne gleichzeitig verschmelzen, um einen stabilen 

Kohlenstoffkern (¹²C) zu bilden. Der entstehende Kohlenstoffkern besitzt einen spezifischen, 

resonanten Energiezustand, der genau der Energie der drei zusammenfindenden Heliumkerne 

entspricht.

Dieser Zustand, bekannt als der Hoyle-Zustand, ist keine zufällige Konstellation. Es ist, als ob der 

Kohlenstoffkern so konstruiert wurde, dass er exakt auf den „Ruf" der drei Heliumkerne antwortet. 

Die Natur wählte nicht den Weg der rohen Gewalt, sondern den effizientesten Pfad: Die 

Kombination von drei Heliumkernen ist die einzige stabile Lösung, die aus den gegebenen 
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Bedingungen der Milchstraße resultiert, damit sowohl Geist als auch organisches Leben aus 

Kohlenstoff entstehen kann.

Die vereinfachte Reaktionsgleichung des Heliumbrennens lautet: 3 THe → ¹²C + γ

Fazit: Der Triple-Alpha-Prozess ist der klare Beleg dafür, dass die Entwicklung der Elemente nicht 

zufällig, sondern teleologisch gesteuert ist. Die Natur der Raumdichte der Milchstraße hat die 

Parameter des Universums (die Masse des Protons, die Stärke der Kernkraft, den Hoyle-Zustand) so

justiert, dass die Bildung von Kohlenstoff der Weg des geringsten Widerstands war. Ohne diese 

präzise Abstimmung gäbe es keine organische Chemie, kein Leben. Die Galaxis ist also nicht nur 

ein Ort, an dem Elemente entstehen – sie ist ein Atelier der Intention, das gezielt Kohlenstoff als 

Fundament für Geist und organisches Leben schuf. Für Materie ist Sauerstoff zuständig.

c. Kohlenstoffbrennen zu Sauerstoff

In den dichteren Regionen der Sternenscheibe, wo die Materiedichte bereits so hoch ist, dass 

Kohlenstoff als stabiler Baustein existiert, vollzieht sich der nächste entscheidende Schritt der 

galaktischen Evolution: die Fusion von Kohlenstoff mit Helium zu Sauerstoff und der Anfang der 

Sternentstehung. Sauerstoff ist das Grundelement der Himmelskörper.

Die vereinfachte Reaktionsgleichung lautet: ¹²C + THe → ¹\O + γ 

Damit entsteht Sauerstoff, das dritte große Element der kosmischen Evolution. Während 

Kohlenstoff die Basis liefert und Helium die notwendige Energie ermöglicht, entsteht Sauerstoff als 

Element der Erschaffung von Materie wie Sterne und Planeten sowie Wasser und die 

Erdatmosphären.

Die Entstehung von Sauerstoff ist somit der logische Abschluss der ersten Phase der 

Elemententstehung. Sie zeigt, dass die Galaxis nicht nur Geist über Kohlenstoff und Materie über 

Sauerstoff produziert, sondern gezielt eine Hierarchie von weiteren Elementen schafft:

1. Wasserstoff als Grundbaustein des Seins.

2. Helium als Grundbaustein der Energie.

3. Kohlenstoff als Grundbaustein der geistigen Intelligenz und später des organischen Lebens.

4. Sauerstoff als Grundbaustein der Materie, Wasser und Atmosphären.

Jedes dieser Elemente ist das Ergebnis einer spezifischen intentionalen Justierung der fünf Kräfte 

der Energetik der Galaxis (Kompression, Gammastrahlung, Heliumhydrid, Elektronen/Plasma-

Druck, Neutrinos) in einer bestimmten lokalen Materiedichte der Sterne. Ohne diese präzise 

Abstimmung der Kräfte gäbe es keine stabile Materie, keine Sterne, keine Planeten und keine 

Biosphäre, in der das kohlenstoffbasierte Leben entstehen konnte.

Demnach ist Kohlenstoff das Ur-Element des Geistes bzw. der geistigen Intelligenz der Milchstraße

und Sauerstoff das Ur-Element der Himmelskörper, Wasser und Atmosphären bis zur Biosphäre. 
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Dann kommt Kohlenstoff erneut und erschafft in Abhängigkeit von Sauerstoff das organische Leben

innerhalb der Biosphäre.

Fazit

Die galaktische Energetik zeigt, dass die physikalischen Prozesse der Elemententstehung nicht 

zufällig, sondern funktional in eine teleologische Architektur eingebettet sind. Wasserstoff, Helium, 

Kohlenstoff und Sauerstoff entstehen nicht durch chaotische thermische Ereignisse, sondern durch 

die sukzessive Kompression des Raumes, die von einer Intelligenz intendiert gesteuert wird. Die 

fünf Kräfte der Energetik der Galaxis – Kompression, Gammastrahlung, Heliumhydrid, Positronen 

und Neutrinos – bilden ein geschlossenes System, das Verdichtung, Energie, Struktur und 

Bewegung in einem einzigen intentionalen Kreislauf vereint.

Gammastrahlen schaffen die energetische Grundlage für die Fusion der Ur‐Elemente. Heliumhydrid

strukturiert den interstellaren Raum und katalysiert die ersten chemischen Reaktionen zu Sternen. 

Positronen regulieren den inneren Druck der Sterne und ermöglichen stabile Fusionen. Neutrinos 

halten den Prozess dynamisch, indem sie u. a. Energie abführen und die Kompression weiter 

antreiben. Zusammen bilden sie die funktionelle Mechanik, durch die aus Wasserstoff die gesamte 

chemische Vielfalt der Galaxis hervorgeht.

Galaktische Energetik zeigt, dass die Galaxis kein zufälliges Produkt physikalischer Prozesse ist, 

sondern ein intentional gegliedertes Gefüge aus unterschiedlichen Raumdichten, Energien und 

Bedeutungsstrukturen. Die Physik beschreibt die Bausteine – dieses Modell beschreibt ihre 

Funktion im Gesamtprozess. Die Energetik der Galaxis ist damit die Brücke zwischen Geist und 

Materie: Sie erklärt, wie aus unterschiedlichen Dichten des Raumes Struktur entsteht, wie aus 

struktureller Energetik Materie wird und wie aus Bewegungsenergie schließlich die Bedingungen 

für Leben hervorgehen.

C) Organische Energetik

Die organische Energetik beschäftigt sich mit der Elektromagnetik, die organische Prozesse auslöst,

aufrechterhält und beendet. Der Herzschlag ist bspw. ein organischer Prozess, der aufgrund eines 

regelmäßigen elektromagnetischen Impulses ausgelöst wird. Anders ausgedrückt besteht die 

organische Energetik aus der Gesamtheit der metaphysisch-energetischen Prozesse, die in der 

molekular-dynamischen, organischen Ebene des Lebens in der Biosphäre ausgelöst werden.

Es gibt hauptsächlich sechs metaphysisch-energetische Prozesse, die das organische Leben 

innerhalb der Biosphäre sukzessive hervorbringen:

1. Sonnenlicht = Strahlungsenergie

2. Lebensenergie = polarisierte Energie

3. Photosynthese = chemische Energie 

4. ATP-Stoffwechsel = Aktivierungsenergie

5. Membranpotential = potentielle Energie

6. Aktionspotentiale = elektrochemische Energie
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Für das Verständnis der dynamischen Prozesse der organischen Energetik ist es wichtig zu 

berücksichtigen, dass die gesamte metaphysische Energetik des Seins von einer übergeordneten 

Intelligenz Logos et al. gesteuert wird. Das bedeutet, dass sämtliche hier erläuterten Energien von 

einer intendierten Intelligenz berechnet, initiiert, aufrechterhalten und irgendwann beendet werden. 

Ausführliches zur Intelligenz ist im ergänzenden Artikel “1. Das kosmische Prinzip der Intelligenz“ 

zu finden.

1. Sonnenlicht = Strahlungsenergie 

Die Sonne ist zweifellos der Himmelskörper, der die Biosphäre der Erde ermöglicht. Nicht nur, weil

sie die Erde in ihrer stabilen Umlaufbahn hält, sondern weil sie Emissionen abgibt, die organisch-

energetisch im wahrsten Sinne des Wortes lebensnotwendig sind.

Dabei handelt es sich um unterschiedliche elektromagnetische Strahlungen, die allesamt aus 

Photonen bestehen:

1. Ultraviolettstrahlung (UV), 

2. sichtbare Lichtstrahlung und 

3. Wärmestrahlung im Infrarotbereich (IR). 

Zusätzlich sendet die Sonne den Sonnenwind aus, einen stetigen Strom geladener Teilchen 

(hauptsächlich Elektronen und Protonen), die das Erdmagnetfeld mit diesen beiden wichtigsten 

Elementarteile versorgt.

• Ultraviolettstrahlung (UV-Strahlung)

In der organischen Energetik der Biosphäre wirken die UV-Strahlen der Sonne, je nach 

Wellenlänge, unterschiedlich. Dieselbe physikalische Strahlung, die auf zellulärer Ebene als 

hochpotentes Mutagen und Zellgift wirkt, ist auf makroökologischer Ebene ein unverzichtbarer 

Selektions- und Regulationsfaktor.

Um diese Bedeutung präzise zu erfassen, wurde die UV-Strahlung in drei Hauptkomponenten 

zerlegt und deren spezifische Wechselwirkungen mit biologischen Molekülen betrachtet:

A. UVC (100–280 nm): UVC wirkt biologisch extrem giftig und zerstört DNS/RNS sofort. Sie 

wird ganzjährig durch die Ozonschicht blockiert. Würde sie bodennah ankommen, wäre komplexes 

Leben an der Oberfläche unmöglich. Ihre Abwesenheit war die Voraussetzung für den Landgang der

Vierfüßler (Tetrapoden). 

B. UVB (280–315 nm): UVB kann DNS ebenfalls schädigen, hemmt die Photosynthese und 

stimuliert Reparaturmechanismen. Sie zwingt Organismen zu Schutzmechanismen (Melanin, 

Flavonoide) und reguliert das Verhältnis von Arten. Zu viel hemmt, zu wenig schwächt die 

Immunabwehr und Vitamin-D-Synthese.
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Dass UVB-Strahlung spezifisch Thymindimere in der DNS erzeugt, hat die Evolution 

hochkomplexer DNS-Reparaturmechanismen nicht nur ermöglicht, sondern erzwungen. Ohne 

diesen ständigen, subtilen Druck durch UV-Strahlung wären die molekularen Werkzeuge, die wir 

heute als Grundlage der genetischen Stabilität und Anpassungsfähigkeit betrachten, möglicherweise

nie in dieser Perfektion entstanden. Die Bedrohung wurde zum Motor der Komplexität.

C. UVA (315–400 nm): UVA erzeugt oxidativen Stress (freie Radikale) und dringt tiefer in Gewebe

ein. Sie beeinflusst sowohl Verhalten als auch Kommunikation. 

Viele Tiere nutzen UVA-Strahlung für Orientierung, Kommunikation und/oder Nahrungssuche, da 

ihr Sehspektrum oft in den ultravioletten Bereich reicht, während Menschen dies nicht können. Hier

sind einige Beispiele:

• Vögel: Viele Vogelarten sehen im UV-Spektrum. Sie nutzen es zur Partnerwahl (z. B. 

erkennen sie an UV-reflektierenden Federn den Gesundheitszustand eines Partners) und zur 

Navigation. Die Federn mancher Vögel reflektieren UVA-Licht, was für andere Vögel 

sichtbar ist, für Menschen aber nicht.

• Insekten: Bei Insekten (z. B. Bienen, Schmetterlinge) ist die UVA-Nutzung besonders 

ausgeprägt. Sie sehen UVA-Muster als Landepfade auf Blüten, die ihnen den Weg zum 

Nektar zeigen.

• Fische: Viele Fischarten orientieren sich an UVA-Signalen, um Beute zu finden oder 

Artgenossen zu erkennen. Einige nutzen UVA auch zur Tarnung oder Kommunikation unter 

Wasser.

• Reptilien und Amphibien: Manche Echsen und Frösche können UVA- und UVB-Licht 

wahrnehmen und nutzen es zur thermischen Regulation oder Partnersuche.

• Säugetiere: Auch bei einigen Säugetieren wurde UVA-Sicht nachgewiesen, z. B. bei 

Nagetieren (Mäuse, Ratten), die damit ihre Urinmarkierungen (die unter UVA fluoreszieren) 

oder die Fellfärbung von Artgenossen erkennen können.

UVA ist also ein wichtiger sensorischer Kanal für ein breites Spektrum von Tierarten, der ihnen 

Informationen bietet, die für uns unsichtbar bleiben.

Es sollte nun deutlich geworden sein, dass die UV-Strahlung für die organische Energetik bzw. die 

Biosphäre sich nicht einfach als schädigend definieren lässt. Sie ist vielmehr ein Ordnungshüter des 

Lebens, wie wir es kennen:

• Sie hat den Übergang vom Wasser an das Land erst möglich gemacht, indem die Entwicklung der 

Ozonschicht als Filter den Zeitpunkt für die Besiedlung der Landmassen markierte.

• Sie ist der Auslöser für die Komplexität genetischer Reparaturmechanismen, die wiederum die 

Grundlage für die Evolution komplexer Mehrzeller bilden.

• Sie definiert die chemische Kommunikation der Pflanzenwelt und steuert so das gesamte 

Nahrungsnetz von der Basis (Plankton) bis zur Spitze.

Ohne UV-Strahlung wäre das Leben auf der Erde vermutlich im Wasser verblieben, genetisch 

simpler und chemisch weniger divers. Die Strahlung ist also kein Fehler im System, sondern 

der konstruktive Zwang, der das System in seiner aktuellen, hochdynamischen Form gebracht hat.
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Anhand dieser Analyse der organisch-energetischen UV-Strahlung kann gezeigt werden, dass der 

physische Körper keine linearen Lösungen (gut/schlecht) anstrebt, sondern zirkuläre 

Abhängigkeiten intendiert erschafft:

1. Strahlung erzeugt Schäden.

2. Schäden erzwingen Reparaturmechanismen (Komplexität).

3. Reparaturmechanismen erfordern Energie und führen zu Sekundärstoffen.

4. Diese Sekundärstoffe ermöglichen in erster Linie Widerstand, aber auch neue Formen der 

Interaktion (elektromagnetische Kommunikation).

5. Dies führt sowohl zu höherer Verdichtung als auch Diversität, die wiederum das System stabiler 

und schlauer machen.

6. Höhere Diversität erzeugt die Möglichkeit komplexer Musterbildungen, die der evolutionären 

Optimierung dienen. 

Die organisch-energetische UV-Strahlung ist somit der Ordnungshüter der biologischen 

Komplexität, nicht ihr Feind. Ordnungshüter als Schutz vor Schädigung, verbunden mit einem 

konstruktiven Umgang damit. Es handelt sich um Prozesse auf elektromagnetischer Basis bzw. 

photoneninduzierte EM-Reaktionen, die zu organischen Prozessen führen. 

Im Folgenden 2. Lebensenergie und 3. Photosynthese wird auf die organische Energetik des 

Sonnenlichts näher eingegangen. 

2. Lebensenergie = polarisierte Energie

Die Rolle des Mondes für die Biosphäre und das Leben sollte nicht unterschätzt werden. Die 

Schwerkraft zwischen Erde und Mond wirkt in erster Linie stabilisierend auf die Erdrotation und 

durch die Gezeiten ausgleichend auf die Wassermassen. Im Sinne der organischen Energetik ist 

allerdings das zwischen Mond & Erde existierende Magnetfeld von besonderer Bedeutung.

Die Photonen der Lichtstrahlen der Sonne, die vom Mond auf die Erde reflektiert und verteilt 

werden, werden durch das zwischen ihnen vorhandene Magnetfeld polarisiert und dadurch zu 

Lebensenergie umgewandelt. Es handelt sich hierbei um einen geänderten Energiezustand 

(bezüglich der Polarisation des Photons). Wenn Licht ein Magnetfeld durchquert (Faraday-Effekt), 

ändert sich die Orientierung des Polarisationsvektors. Diese polarisierte Richtungsänderung erzeugt 

eine Bedeutungsänderung, die eine Wirkungsänderung nach sich zieht. 

Lebensenergie ist somit eine natürliche, polarisierte elektromagnetische Photonenenergie, die 

Lebensgeist im Wasser hervorruft. Die vereinfachte Formel der organisch-energetischen 

Lebensenergie lautet:

Sonnenlichtstrahlen → Mondreflexion → Magnetfeld → Lebensenergie → Wasser → Aktivierung

=> Biosphäre & Lebensformen.

Um die Funktionsweise der Lebensenergie zu verstehen, muss ergänzend zu den wissenschaftlichen

Feststellungen der Gezeiten und Stabilisierung der Erdachse durch den Mond die Funktion des 
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Wassers als zentrales Medium der Biosphäre in Betracht gezogen werden. Wasser ist hierbei kein 

passives Medium in Behältern. Es ist ein aktives, schwingendes EM-Netzwerk.

Hier ist eine logische Ableitung, wie die Lebensenergie (polarisiertes Mondlicht) als Aktivator und 

Lebensgeist wirkt, basierend auf der einzigartigen Physik des Wassers:

A. Wasser als EM-Schwingung (Die Aktivierung)

Wasser hat eine einzigartige Eigenschaft: Es bildet Wasserstoffbrückenbindungen, die ein 

dynamisches, sich ständig neu ordnendes EM-Netzwerk bilden.

• Die Hypothese: Dieses EM-Netzwerk im Wasser ist nicht chaotisch, sondern ein lebendiges,

schwingendes Medium und reagiert extrem sensitiv auf elektromagnetische Felder und 

Schwingungen.

• Der Mond als Taktgeber: Die Gezeiten sind die makroskopische Bewegung. Aber auf der 

molekularen Ebene gibt es eine feine, hochfrequente Schwingung, die durch die 

Gravitationskraft des Mondes und die Reflexion des Mondlichts (das selbst eine 

elektromagnetische Welle ist) erzeugt wird.

• Der Mechanismus: Das Mondlicht, das durch das Erd-Mond-Magnetfeld strahlt und dann 

auf das Wasser trifft, erzeugt elektromagnetisch eine spezifische Aktivierung der 

Wassermoleküle. Das Wasser wird somit energetisch aufgeladen. 

• Ergebnis: Das Wasser auf der Erde ist nicht „totes" HXO. Es ist elektromagnetisch 

aktiviertes Wasser, das die Information des Lebensgeistes in seiner Struktur trägt. Diese 

intentionale, lebenerzeugende Energie ist der Lebensgeist der polarisierten Lebensenergie 

B. Die Aktivierung von Wasser (Der EM-Impuls)

Wie wird diese im Wasser gespeicherte aktivierte Information in organische Aktivität umgewandelt?

• Die Zelle als Resonator: Jede lebende Zelle ist zu 70-90% aus Wasser. Wenn das ubiquitär 

vorhandene Wasser durch die Lebensenergie aktiviert wird, dann auch das intrazelluläre 

Wasser sämtlicher Organismen.

• Die Aktivierung: Diese spezifische durch die Aktivierung ausgelöste EM-Schwingung des 

Wassers wirkt wie eine Programmierung, die bestimmte biochemische Reaktionen bzw. 

Prozesse erst in Gang setzt.

• Enzyme, die im inaktivierten Zustand passiv sind, werden durch die EM-

Schwingung des Wassers intendiert aktiviert.

• DNS-Replikation, Zellteilung, Stoffwechselprozesse – sie alle benötigen diesen 

energetisch durch die Aktivierung ausgelösten Takt der Natur.

• Die Logik: Ohne den Mond (und seine polarisierte Lebensenergie) bliebe das Wasser 

inaktiv/„stumm". Wenn biochemische Reaktionen dann überhaupt stattfänden, wären sie 

asynchron, chaotisch und nicht lebensfähig. Der Mond gibt den Rhythmus und die Energie, 

die aus Wasser Leben erschafft.
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C. Der Mechanismus der Lebensenergie

Hier ist der sukzessive Ablauf, wie die Lebensenergie als Aktivator wirkt:

1. Input: Sonnenlicht trifft auf den Mond.

2. Polarisierung: Der Mond reflektiert das Sonnenlicht, das durch das Erd-Mond-Magnetfeld 

strahlt. Das reflektierte Licht wird dadurch polarisiert (Faraday-Effekt) und erhält dadurch 

eine spezifische EM-Signatur.

3. Verteilung: Dieses polarisierte Licht trifft auf das irdische Wasser (Ozeane, Grundwasser, 

Zellflüssigkeit) und aktiviert es elektromagnetisch.

4. Codierung: Das Wasser-Netzwerk ordnet sich elektromagnetisch in eine spezifische 

Schwingungsstruktur um. Es speichert die polarisierte Information der Lebensenergie. 

Dieser aktivierte Zustand des Wassers ist der Lebensgeist der Lebensenergie, eine EM-

Schwingung im Wasser.

5. Aktivierung: Lebende Organismen nehmen diese EM-Schwingungen intrazellulär auf. Die 

EM-Schwingung wirkt als Katalysator für biochemische Prozesse.

• Sie aktiviert Enzyme.

• Sie stabilisiert die DNS.

• Sie synchronisiert die Zellteilung.

6. Ergebnis: Das Ergebnis ist Leben in seiner komplexen, geordneten Form. Ohne diesen 

Schritt wäre Materie nur eine Ansammlung von Atomen geblieben, die nicht „leben" 

können. Lebensenergie belebt Materie.

D. Warum ist das auf anderen Planeten nicht der Fall?

Weil die energetisch-dynamische Kombination der Trias Sonne-Erde-Mond fehlt:

• Kein Mond bedeutet keine Polarisierung von Sonnenstrahlen, kein spezifisches, geladenes 

Wasser-Netzwerk und kein Lebensgeist des Wassers.

• Ein falscher Mond bedeutet eine andere Polarisierung, stummes Wasser und kein Leben.

• Nur die Erde hat die perfekte Trias.

Fazit: Der Lebensgeist der Lebensenergie ist eine EM-Schwingung im Wasser

Lebensgeist ist keine mystische, undefinierbare Kraft. Sie ist eine physikalisch beschreibbare, aber 

bisher unerkannte Eigenschaft von Wasser, das durch Lebensenergie aktiviert wird. Ein Vorgang, 

der in zwei EM-Prozessen abläuft:

1. Die vom Mond reflektierten Lichtstrahlen der Sonne werden zu Lebensenergie polarisiert, 

während sie durch das Erd-Mond-Magnetfeld hindurchstrahlen (Faraday-Effekt) und 

2. sobald Lebensenergie auf Wasser trifft, wird das Wasser aktiviert und in EM-Schwingung 

versetzt, was eine Aktivierung zur Lebensentstehung bewirkt. 

3. Photosynthese = chemische Energie

Die Photosynthese ist der organisch-energetische Prozess, bei dem Pflanzen das Sonnenlicht 

einfangen und in chemisch gebundene Energie (Zucker als Nahrung) verwandeln. Sie nehmen 

zuerst Kohlendioxid aus der Luft und Wasser aus dem Boden auf. Mit der Energie des Sonnenlichts 
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bauen sie dann diese Moleküle zu Zucker auf. Dabei setzen sie Sauerstoff frei, der in die Luft 

gelangt und von allen Lebewesen zum Atmen genutzt wird. Der Zucker als Energieträger bleibt in 

der Pflanze und dient ihr als Energiequelle für das Wachstum oder wird als Vorrat (z. B. als Stärke) 

gespeichert. Im Grunde genommen ist es der Vorgang, bei dem aus Licht, das auf Wasser und Luft 

trifft, feste chemische Energie wird, die das Leben auf der Erde ermöglichte und am Laufen hält.

Die vereinfachte Formel der Photosynthese lautet:

Kohlendioxid + Wasser + Sonnenlicht => Glukose + Sauerstoff

(6 COX + 6 HXO + Lichtenergie => C`HaXO` + 6 OX)

Die Photosynthese kann als eine Art Umkehrung zur Chemie der Atmung verstanden werden:
 

• Photosynthese:   Kohlendioxid + Wasser + Lichtenergie => Glukose + Sauerstoff

• Atmung:       Glukose + Sauerstoff => Kohlendioxid + Wasser + Energie

Glukose als Ergebnis der Photosynthese liefert den chemischen Anfang des Lebens, aus dem dann 

Adenosin für Verbindungen mit Phosphat, den Energieträger des Lebens ATP, wird.

Wenn die Photosynthese auf das absolut Wesentliche reduziert wird, also weg von den komplexen 

Enzymnamen und Zellstrukturen hin zur reinen Materie-Transformation, sieht die Abfolge der 

Umwandlung von HXO und COX zu Glukose, getrieben durch Licht folgendermaßen aus:

1. Ausgangslage: In der Biosphäre liegen Wasser (HXO) und Kohlenstoffdioxid (COX) vor. Beide 

sind stabil und reagieren nicht von selbst miteinander zu Zucker.

2. Der Startschuss (Lichtaktivierung): Ein Lichtstrahl trifft auf das System. Die Energie des Lichts 

wird absorbiert und nutzt diese Energie, um die stabilen Bindungen im Wasser zu sprengen. 

Dadurch wird das Wasser in Wasserstoff (H) und Sauerstoff (O) getrennt. Der Sauerstoff entweicht 

als Gas.

3. Bildung der CH-Gruppen (Der Kohlenstoff-Rückgrat): Der nun freie, energiereiche Wasserstoff

reagiert mit dem Kohlendioxid (COX) der Luft, wodurch das COX seine Sauerstoff-Bindungen 

verliert. Der Kohlenstoff (C) bindet nun direkt an den Wasserstoff (H). Dadurch entstehen CH-

Gruppen (Kohlenstoff-Wasserstoff-Bindungen). Das ist das Fundament der organischen Chemie.

4. Bildung der OH-Gruppen (Die Stabilisierung): Der Kohlenstoff aus dem Kohlendioxid behält 

dabei einen Teil seiner Sauerstoffatome. Zusammen mit dem energiereichen Wasserstoff aus dem 

Wasser bilden sich nun OH-Gruppen (Hydroxylgruppen) an der Kohlenstoffkette. Diese Gruppen 

sind entscheidend, da sie dem entstehenden Zucker seine spezifische Form und seine Löslichkeit in 

Wasser verleihen und so das Molekül stabilisieren.

5. Verknüpfung zur Glukose: Diese CH- und OH-Gruppen verknüpfen sich zu einer stabilen 

Ringstruktur. Das Endprodukt ist ein Glukose-Molekül (C`HaXO`).

Zusammengefasst als einfache Formel: Licht spaltet Wasser → Wasserstoff verbindet sich mit 

Kohlenstoff (CH) → Sauerstoff ergänzt die Struktur (OH) → Glukose entsteht.
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Licht wandelt stabile Anorganik (HXO + COX) durch eine energiegeladene Zwischenstufe in 

organische Bausteine (CH, OH) um, die sich dann zum fundamentalen Lebensbaustein Glukose 

fügen. Ohne die Lichtenergie bleibt es bei den getrennten Molekülen; mit dem Licht wird die 

chemische Ordnung belebt.

4. ATP-Stoffwechsel = Aktivierungsenergie

Der ATP-Stoffwechsel ist der ständige Kreislauf aus der Synthese und dem Abbau von 

Adenosintriphosphat (ATP), der als zentrale Energiequelle für nahezu alle zellulären Prozesse dient.

Bei der Synthese, die durch Prozesse wie die Zellatmung in den Mitochondrien oder die 

Photosynthese in Chloroplasten erfolgt, wird Energie aus Nährstoffen oder Licht genutzt, um aus 

Adenosindiphosphat (ADP) und anorganischem Phosphat wieder ATP zu bilden. Wird Energie für 

Stoffwechselvorgänge, Muskelkontraktionen oder den aktiven Transport benötigt, wird die 

hochenergetische Phosphatbindung durch die ATP-Hydrolyse gespalten, wobei ADP + Energie 

freigesetzt werden; dieser effiziente Wechsel zwischen energiereichem ATP  und energiearmem 

ADP ermöglicht es Zellen, Aktivierungsenergie bedarfsgerecht zu speichern und sofort einzusetzen.

Die chemische Gleichung der ATP-Hydrolyse lautet: ATP + HXO => ADP + Pᵢ + Energie. 

Der Vergleich mit einer Batterie ist hier dienlich:

• ATP ist die „geladene Batterie“ (die gespeicherte Energie).

• Die ATP-Hydrolyse ist das Entladen der Batterie (Energie wird freigesetzt für Zellarbeit). 

• Die Phosphorylierung von ADP zu ATP (Anhängen einer Phosphatgruppe) ist das Aufladen der 

Batterie.

• Die Logik der organischen Energetik im Spannungsfeld zur etablierten Wissenschaft

Das Modell der organischen Energetik vollzieht einen fundamentalen Paradigmenwechsel, indem es

nicht versucht, biologische Prozesse durch rein mechanistisch-chemische Ursache-Wirkungs-Ketten

zu erklären, sondern sie als intendierte, elektromagnetisch gesteuerte Systeme begreift. Die zentrale 

Abweichung zur etablierten Wissenschaft liegt nicht in der Leugnung von Fakten (wie der DNS-

Reparatur oder der Photosynthese), sondern in der Interpretation ihrer Ursache und ihrer 

teleologischen Zielsetzung.

1. Von Zufall zu Intention: Die Abweichung der Kausalität. 

Die moderne Evolutionsbiologie erklärt Komplexität durch stochastische (zufällige) Mutationen 

und deren nicht zielgerichtete Selektion. Das genetische Überleben ist ein Nebenprodukt von 

Anpassung, kein vorab geplantes Ziel.

• Die Abweichung: Das Modell der organischen Energetik postuliert eine übergeordnete 

Intelligenz, die Strahlung (UV), Energieflüsse (Lebensenergie) und Stoffwechselprozesse 

(ATP) nicht als zufällige oder rein physikalische Notwendigkeit, sondern als kalkulierte 

Werkzeuge begreift.

• Die Logik: Schäden (z. B. durch UV) sind kein „Fehler im System", sondern ein 

konstruktiver Zwang, der vom System „intendiert” wird, um Reparaturmechanismen zu 
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erzwingen. Erst durch diesen gezielten Druck entsteht die hohe Komplexität der DNS-

Reparatur und damit die Basis für höheres Leben. Die Evolution wird hier nicht als 

„Überlebenskampf des Stärksten", sondern als „geplante Komplexitätssteigerung durch 

Belastung" neu definiert.

2. Von passiver Chemie zu aktivem Elektromagnetismus: Die Rolle des Wassers. 

In der klassischen Biochemie gilt Wasser als passives Lösungsmittel, das chemische Reaktionen 

ermöglicht, aber keine eigene Informationsstruktur trägt.

• Die Abweichung: Das Modell definiert Wasser als aktives, schwingendes EM-Netzwerk. 

Die Wasserstoffbrückenbindungen werden nicht nur als statische Anziehungskräfte, sondern 

als dynamische Leiter für elektromagnetische Schwingungen interpretiert.

• Die Logik: Das Leben entsteht nicht primär durch die chemische Reaktion von Molekülen, 

sondern durch die Aktivierung dieses Netzwerks durch externe EM-Felder (z. B. 

polarisiertes Mondlicht via Faraday-Effekt). Das Wasser fungiert als Transduktor, der 

externe elektromagnetische Informationen (hier Lebensenergie) in biochemische Aktivität 

(Enzymaktivierung, DNA-Replikation) übersetzt. Leben ist demnach ein resonantes 

Phänomen, das ohne diese spezifische elektromagnetische „Programmierung" des Wassers 

nicht existieren könnte.

3. Von materieller Energie zu „feinstofflicher” Energie: Die Natur der Lebenskraft. 

Während die etablierte Wissenschaft alles Leben auf chemische Energie (ATP, Glukose) und 

thermodynamische Prozesse zurückführt, führt das Modell eine dritte Kategorie ein: die 

metaphysisch-energetische Ebene.

• Die Abweichung: Begriffe wie „Lebensenergie" (polarisierte Photonen) und „Lebensgeist" 

(EM-Schwingung im Wasser) werden nicht als metaphorische Beschreibungen, sondern als 

physikalisch beschreibbare, aber bisher ignorierte Phänomene behandelt.

• Die Logik: Chemische Energie (ATP) ist nur der „Brennstoff", die elektromagnetische 

Schwingung (Lebensenergie) ist der „Zündfunke” bzw. der Taktgeber. Ohne die gezielte 

Polarisierung durch die Sonne-Mond-Erde-Trias bliebe die Biochemie asynchron und „tötet"

die Materie. Die „Intelligenz" des Systems liegt in der Synchronisation dieser 

Schwingungen.

4. Die Synthese: Ein geschlossener Kreislauf der Ordnung 

Die Stärke dieses Modells liegt in der konsistenten Verknüpfung dieser abweichenden Punkte zu 

einem geschlossenen System:

1. Strahlung (UV) erzwingt durch gezielten Schaden die Evolution von Komplexität 

(Reparatur).

2. Polarisation (Mondlicht) aktiviert das Medium Wasser durch EM-Schwingungen 

(Lebensgeist).

3. Aktivierung (Wasser) synchronisiert die Biochemie und macht Leben erst möglich.
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Zusammenfassung: Die organische Energetik ist kein spekulativer Irrtum, sondern ein 

komplementäres Erklärungsmodell, das die Lücke zwischen materieller Biochemie, Intelligenz, 

Intentionalität und biosphärischer Ordnung schließen will. Sie ersetzt das mechanistische Weltbild 

(Zufall + Selektion) durch ein teleologisches, elektromagnetisches Weltbild (Intention + Resonanz +

Schwingung). Die Logik des Systems ist in sich schlüssig: Wenn man die Prämisse akzeptiert, dass 

das die Biosphäre von einer übergeordneten Intelligenz gesteuert wird und dass elektromagnetische 

Felder die primäre Informationssprache der Materie sind, dann ergibt sich die organische Energetik 

als die natürlichste Beschreibung der biologischen Realität. Sie betrachtet den Körper nicht als 

„Maschine aus Fleisch und Blut", sondern als einen fein abgestimmten Resonanzraum, der durch 

elektromagnetische Prozesse von außen belebt und im Inneren gesteuert wird.

5. Membranpotential = Potentielle Energie

a. Die Membranbildung: Vom Molekül zum Einzeller

An der Grenzfläche zwischen Wasser und Luft treffen Photonen direkt auf das Kohlendioxid (COX) 

der Luft und Wasser (HXO). Diese Grenzfläche ist der erste natürliche Reaktionsraum, in dem 

gerichtete Sonnenenergie Kohlenstoff zum Leben hin intendiert ordnen kann. Glukose entsteht hier 

nicht zufällig, sondern als Ausdruck der Naturlogik, die Licht nutzt, um stabile 

Kohlenstoffstrukturen zu formen.

Die Natur folgt keiner zufälligen Chemie, sondern einer inneren Logik, die aus Energie und Materie

gerichtete Muster formt. Glukose, Lipide und Membranen sind aufeinanderfolgende materielle 

Ausdrucksformen dieser Intention, die Leben als stabilste dynamische Struktur hervorbringt.

Die ersten aus den Photonen der Sonnenstrahlen gesteuerten Kohlenstoffreaktionen mussten ohne 

Zellen erfolgen. Sie ereigneten sich direkt an der Wasseroberfläche. Erst mit der Entstehung der 

Zellmembran entstand ein innerer Reaktionsraum, der Energie halten und verstärken konnte. 

Danach wurde die Photosynthese intrazellulär immer schneller und komplexer.

Der dynamische Ablauf der Entstehung der ersten Zellmembranen ist ein aus der Biosphäre 

stammender, intendierter, logischer Prozess. Die naturlogische Abfolge ist:

• Amphiphile (hydrophile/hydrophobe) Moleküle ordnen sich immer zu Blasen.

• Blasen erzeugen immer Innen/Außen Unterschiede.

• Innen/Außen erzeugt immer Gradienten.

• Gradienten erzeugen immer Energieflüsse.

• Energieflüsse erzeugen immer komplexere Muster.

Das ist kein Zufall. Das ist kein Determinismus. Das ist logisch gerichtete Selbstorganisation. Die 

Natur verhält sich hier wie ein System, das Leben als stabilste dynamische Form anstrebt. Nicht 

bewusst im menschlichen Sinn, aber eindeutig logisch intendiert gerichtet.

Die ersten Lipidblasen entstanden ohne Phosphor, waren aber instabil und durchlässig. Diese frühen

Blasen waren keine Zellen, aber sie schafften erstmals einen inneren Reaktionsraum, in dem 
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Energie nicht sofort zerstreut wurde. Erst die Einbindung von Phosphat erzeugte die 

hydrophile/hydrophobe Spannung, die eine Zellmembran regulierbar machte. Phosphor war daher 

nicht der Ursprung der Zellmembran, sondern der Ursprung des stabilen Membranpotentials.

Der Sprung von der reinen Chemie zur Biochemie fing genau hier an:

• Reine photonengesteuerte Kohlenstoffordnung: Wasser + Kohlendioxid + Licht => Glukose + 

Sauerstoff

• Biochemie der Membranbildung: Glukose → Fettsäuren + Phosphor => Phospholipide 

zur Membranbildung.

Erst als die aus Glukose entstandenen Lipide mit Phosphor als Phosphat zu einer strukturierten, 

abgrenzbaren Zellmembran verschmolzen, entstanden die ersten Einzeller. Die innere 

Photosynthese lieferte dann die Energie (ATP), um die Zellmembran am Leben zu erhalten und zu 

teilen.

Zusammenfassung der Abfolge:

1. Licht spaltet Wasser und baut Glukose auf.

2. Glukose wird zu Lipide (Fettsäuren) umgewandelt.

3. Phosphor koppelt sich an die Lipiden zu Phospholipiden.

4. Phospholipide organisieren sich in der Zellmembran zum Membranpotential.

5. Die Membran schafft den Reaktionsraum, in dem sich die intrazelluläre Photosynthese 

entwickeln und beschleunigen kann, womit die ersten Einzeller entstehen. 

Ohne Phosphor gibt es kein Membranpotential, keine Zelle, keine Regulation. Mit Phosphor wird 

aus der Chemie ein System, das sich selbst erhalten und vermehren kann.

Hier ist der direkte Weg, wie aus der Glukose das Lipide werden, die dann mit Phosphor zum 

Membranpotential werden. Dieser Prozess heißt Lipogenese oder Fettsäuresynthese (Fettbildung) 

und läuft in der Zelle (bzw. in der frühen Protozelle) über ein einfaches Prinzip ab:

Die Lipogenese von Glukose zu Lipiden (der Umwandlungsweg)

Die Lipogenese ist kein zufälliger Sprung, sondern eine logische chemische Zerlegung und 

Neuverbindung.

1. Glukose wird gespalten (Glykolyse)

Glukose wird in kleinere Kohlenstofffragmente zerlegt, die sich zu längeren hydrophoben 

Ketten verbinden. Diese Ketten sind die ersten Fettsäuren. Ein anderer Teil der Glukose 

bildet ein dreifach gebundenes Kohlenstoffgerüst – Glycerin – das später als Rückgrat der 

Membran dient.

2. Die kleineren Bausteine werden zu Fettsäuren umgebaut (Fettsäuresynthese)
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Diese Kohlenstofffragmente werden chemisch verlängert, meist zu Ketten von 16 oder 18 

Kohlenstoffatomen. Am Ende einer solchen Kette hängt eine Carboxylgruppe (-COOH). Das

Ergebnis ist eine Fettsäure als Lipid im engeren Sinne.

3. Die Fettsäure wird zum Baustein der Membran: 

Eine einzelne Fettsäure ist noch keine Membran. Sie ist eher wie ein Öl-Tropfen. Um eine 

Membran zu bilden, braucht sie einen „Kopf".

• Hier kommt der Phosphor ins Spiel.

• Eine Phosphat-Gruppe wird an das Ende der Fettsäure gekoppelt.

• Oft wird noch ein kleiner, wasserliebender (hydrophiler) Rest (wie Glycerin) 

dazwischen geschoben.

Die entscheidende chemische Naturlogik ist hier, dass Glukose und Lipide aus denselben 

Grundbausteinen bestehen: Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff.

• Glukose hat viele Sauerstoffatome, ist dadurch oxidiert und zieht Wasser an (hydrophil).

• Lipide haben fast keinen Sauerstoff, sind dadurch reduziert und stoßen Wasser ab (hydrophob).

Die Umwandlung von Glukose zu Lipiden bedeutet also chemisch, dass Wasser und Sauerstoff 

entfernt werden, um eine wasserabweisende Kette zu bauen. Glukose wird zerlegt, die entstandenen

Kohlenstoffketten werden verlängert und entsäuert, bis sie zu Fettsäuren werden. Diese Fettsäuren 

nehmen dann Phosphor als Phosphat auf und bilden die Doppellipidschicht von Membranen. Ohne 

diesen Schritt von Glukose zu Lipiden gäbe es keine wasserabweisenden Wände, die eine Zelle von 

ihrer Umgebung trennen könnten.

Glycerin – der Ordnungshüter der Zellmembran

Glycerin (Glycerin-3-Phosphat) entsteht als organisches Molekül aus der Glukose.

Hier ist der direkte Weg, woher das Glycerin kommt und wie es entsteht:

1. Die Herkunft: Ein Abzweig aus der Glukose

Glycerin ist kein separates Molekül, das von außen in die Zelle hereinkommen muss. Es wird aus 

der Glukose gebildet. Der Prozess läuft so ab:

1. Glukose-Spaltung: Wie schon erwähnt, wird das 6-Kohlenstoff-Zucker-Molekül (Glukose) 

in zwei 3-Kohlenstoff-Stücke gespalten.

2. Der Zwischenschritt: Eines dieser beiden 3-Kohlenstoff-Stücke bildet Glycerinaldehyd-3-

phosphat (G3P).

3. Umwandlung zu Glycerin: In einem einfachen chemischen Schritt (einer logischen 

Reduktion) wird aus diesem G3P das Glycerin.

Glukose ist die erste stabile Form geordneter Kohlenstoffchemie des Lebens. Aus ihr entstehen 

Lipide und Glycerin, weil die Natur die vorhandenen Bausteine weiter verdichtet und verlängert. 

Lipide sind keine Zufallsprodukte, sondern die zweite Stufe dieser logisch gerichteten Ordnung der 

Natur.

33



Glycerin ist im Grunde genommen ein abgetrennter Teil der Glukose, der noch nicht zu einer 

Fettsäure wurde, sondern als das Grundgerüst (das Rückgrat) für die Lipide der Zellmembran dient.

2. Die Rolle von Glycerin bei der Membranbildung

Lipide alleine können keine stabile Membran bilden. Sie würde einfach als Öl-Tropfen 

schwimmen. Die Zellmembran braucht eine Struktur mit zwei Polen:

• Einen Kopf, der Wasser mag (hydrophil).

• Zwei Schwänze, die Wasser scheuen (hydrophob).

Das Glycerin-Molekül ist der perfekte Kleber oder das Rückgrat, das diese Struktur zusammenhält:

• Es hat drei Bindungsstellen.

• An zwei Stellen werden die langen Fettsäuren (die Schwänze) angehängt.

• An der dritten Stelle wird die Phosphat-Gruppe (der Kopf) angehängt.

Die zusammenfassende Abfolge lautet:

Glycerin + 2 Fettsäuren + Phosphat => Phospholipid.

1. Glukose aus der Photosynthese wird gespalten.

2. Ein Teil wird zu Glycerin umgewandelt (das Rückgrat).

3. Der andere Teil wird zu Fettsäuren (die Schwänze).

4. Phosphor als Phosphat kommt hinzu und bildet Phospholipid (der Kopf).

5. Alles verbindet sich am Glycerin-Rückgrat zum Membranpotential.

Ohne diesen Schritt – die Umwandlung von Glukose zu Glycerin – gäbe es keinen chemischen Halt,

an dem die Fettsäuren und das Phosphat befestigt werden könnten. Glycerin ist der Ordnungshüter, 

der die Bausteine der Membran zusammenfügt und zusammenhält.

Damit ist die Membranbildung ein selbstverstärkender logischer Zyklus, der ohne Zufall auskommt.

1. Photonen treffen energetisch auf die Wasseroberfläche.

2. Naturlogik ordnet COX + HXO zu Glukose.

3. Glukose wird direkt weiterverarbeitet – ohne Speicherung.

4. Glukose liefert die Bausteine für Fettsäuren.

5. Fettsäuren bilden primitive Lipidblasen (Protozellen).

6. Phosphor kommt später und stabilisiert ein Membranpotential.

7. Erst dann entsteht intrazellulär Photosynthese als Hochleistungsprozess.

8. Photosynthese verstärkt die Glukoseproduktion.

9. Glukose verstärkt die Lipidproduktion.

10. Lipide verstärken die Membranbildung.

11. Membran verstärkt die Photosynthese.

12. Stickstoff kann als nächstes Element in die Zelle aufgenommen werden. 
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Fazit

Die Entstehung der ersten Membranen war kein Produkt zufälliger Chemie, sondern Ausdruck einer

in der Biosphäre vorhandenen Naturlogik, die aus Energie und Materie stabile Muster formt. 

Photonen, Wasser und Kohlendioxid bilden an der Grenzfläche zwischen Luft und Wasser den 

ersten geordneten Kohlenstoff – Glukose. Aus dieser Ordnung entstehen in logischer Reihenfolge 

Fettsäuren, Glycerin und schließlich Phospholipide, die sich zu Membranen organisieren.

Die Membran ist damit nicht nur eine physikalische Struktur, sondern der erste Innenraum, in dem 

Energie gehalten, verstärkt und weiterentwickelt werden konnte. So entsteht ein selbstverstärkender

Zyklus der Membranbildung:
 

Photonen erzeugen Glukose, Glukose erzeugt Lipide, Lipide erzeugen Membranen, Membranen 

ermöglichen weitere Photosynthese, die den gesamten Prozess verstärkt. Das Einbinden von 

Phosphat führte zur Bildung eines Membranpotentials. 

Dieser Zyklus zeigt, dass Leben nicht aus Zufall entsteht, sondern aus einer inneren logischen 

Dynamik der Natur, die auf Stabilität, Struktur und Selbstorganisation ausgerichtet ist. Die 

Membran ist ein Ausdruck dieser Intention – und der Beginn des Einzellers.

Das Membranpotential ist ein physikalischer Spannungszustand der Zellmembran, definiert durch 

die elektrostatische Potentialdifferenz zwischen dem Innenraum (Zytoplasma) und dem Außenraum 

(Extrazellularraum). Es repräsentiert die potentielle Energie, die in der räumlichen Trennung von 

unterschiedlichen Ladungsträgern (Ionen) an einer isolierenden Lipidschicht der Zellmembran 

gespeichert ist.

Beim Membranpotential fungieren Ionenkanäle als die einzigen regulierten Durchlässe der 

isolierenden Membran. Im Ruhezustand verhindern die meisten spannungsgesteuerten Ionenkanäle 

einen massiven Ladungsausgleich, während eine selektive Durchlässigkeit durch Kaliumkanäle den 

Wert des Ruhepotentials bestimmt. Dieses Ungleichgewicht wird jedoch nicht passiv 

aufrechterhalten, sondern erfordert einen ständigen, aktiven Energieaufwand: Die Natriumpumpe 

⁺ ⁺(Na /K -ATPase) verbraucht chemische Energie (ATP), um Ionen gegen ihren Gradienten 

zurückzupumpen und so das Membranpotential als dynamisches Ungleichgewicht konstant zu 

halten. Bei Öffnung wandeln sie den statischen Zustand in einen dynamischen Fluss um: Die im 

elektrischen Feld gespeicherte Energie treibt die Ionen entlang ihres elektrochemischen Gradienten 

durch die Pore. Dieser gerichtete Ionenstrom ist die kinetische Manifestation der zuvor 

gespeicherten potenziellen Energie und kann bei manchen Zellen die physikalische Substanz des 

Aktionspotentials bilden.

Dieser Mechanismus ist universell: Jede lebende Zelle besitzt diese Ladungstrennung als 

energetische Basis. Der Unterschied liegt in der Dynamik: Während die meisten Zellen das 

Potential stabil halten, nutzen erregbare Zellen (Neuronen, Muskelzellen) die Ionenkanäle, um 

diesen Zustand zyklisch zu destabilisieren und so Informationen als wellenförmige 

Spannungsänderungen zu entsenden = Aktionspotentiale. Das Membranpotential ist also der 

gespeicherte Zustand, der Ionenkanal der Regler und das Aktionspotential der Energiefluss.
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Bei Zellen ohne Erregbarkeit (den meisten Körperzellen) stellt das Membranpotential einen 

essenziellen elektrochemischen Gradienten dar, der zwei lebenswichtige Funktionen unterstützt:

1. Sekundärer aktiver Transport (Der Antrieb): Das Membranpotential ist die Batterie, die 

den Transport von Nährstoffen (z. B. Glukose, Aminosäuren) und Ionen gegen ihr 

natürliches Konzentrationsgefälle antreibt. Viele Transportproteine nutzen die Energie des 

einströmenden Natriums (getrieben durch das Membranpotential), um andere 

Moleküle in die Zelle zu transportieren. Das Membranpotential liefert hierbei die primäre 

Energie für den Transportprozess, der wiederum den Stoffwechsel antreibt.

2. Zellkommunikation (Signalerzeugung): Über die gezielte Öffnung von Ionenkanälen 

können Zellen ihr Membranpotential kurzzeitig verändern. Diese lokalen 

Spannungsänderungen dienen als Signal, das Nachbarn erreicht (z. B. über Gap Junctions) 

⁺oder die Freisetzung von Botenstoffen auslöst (z. B. löst der Ca² -Einstrom die Ausschüttung

von Hormonen aus).

Zusammenfassend ist das Membranpotential die grundlegende Energiebasis der Zelle. Es treibt den 

Stoffwechsel an (als Triebkraft für Transport) und ermöglicht die Kommunikation. Bei 

Nervenzellen wird diese Energiebasis zur schnellen Datenübertragung eingesetzt; bei allen anderen 

Zellen dient sie der Aufrechterhaltung der Zellfunktionen und der lokalen Signalgebung.

b. Die zelluläre Aufnahme von Elementen

Die weitere organische Energetik ist eng mit der Entwicklung der Einzeller zu Vielzeller mit 

komplexerer Innenstruktur, die dann zur Differenzierung in unterschiedlichen Körperzellen 

weiterging. Da die Energetik die Ebene der elektromagnetischen Kommunikation ist, die zu 

organischen Prozessen führte, soll hier auf die chronologische Durchlässigkeit der Zellmembran für

die einzelnen Elementen näher eingegangen werden.

Die zeitliche Ordnung der Tabelle 126 ergibt sich aus der logischen Notwendigkeit der jeweiligen 

Funktion eines Elements. Die Gültigkeit des Modells folgt aus Kohärenz, Funktionalität, Emergenz 

und Minimalität. Die Chronologie kann als funktionale Ontogenese der Zelle hinsichtlich der 

Sequenz elementarer Freischaltungen verstanden werden.

Tabelle 126: der Chronologie der Zellaufnahme von Elementen

Element Zweck Zeitpunkt Anziehungsrolle / Funktion

Sauerstoff (O) Materie, Polarität
Start (Basis aller 
organischen Moleküle)

Zieht Elektronen an, bildet Wasser, 
Polarität.

Wasserstoff (H) Wasser, Reduktion
Start (Basis aller 
organischen Moleküle)

⁺Bildet Wasser, liefert Protonen (H ).

Kohlenstoff (C) Gerüst, Struktur Start (Grundgerüst) Bildet stabile organische Moleküle.

Phosphor (P) Membran, Energie Früh (Zellbildung) Bildet Phospholipide (Membran), ATP.

Stickstoff (N) Information Früh (RNS/DNS) Bildet Basen, speichert Code.

Magnesium (Mg) RNS-Stabilität Früh (Mit RNS) Stabilisiert RNS/DNS, aktiviert ATP.
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Schwefel (S) Struktur, Enzyme Mittel (Proteine)
Bildet Disulfidbrücken, Enzym-
Aktivzentren.

Kalium (K) Innenraum Mittel (Membranpotential Reguliert Osmose, pH, erstes Potential.

Natrium (Na) Außenraum Mittel (Transport)
Ermöglicht aktiven Transport, 
Signalweiterleitung.

Calcium (Ca) Signale
Spät (Komplexe 
Regulation)

Second Messenger, Steuerung von 
Prozessen.

Eisen (Fe) Elektronenfluss
Spät (Komplexer 
Stoffwechsel)

Elektronen-Shuttle in komplexen 
Ketten (Atmung).

Erläuterungen zur Tabelle

Die Tabelle 126 beschreibt nicht die chemische Evolution vor der Zellbildung, sondern den 

evolutionären Prozess der Zellmembran-Entwicklung und die schrittweise Fähigkeit von Ein- und 

Vielzellern, spezifische Elemente aktiv aufzunehmen und zu nutzen, sobald die entsprechenden 

Transportmechanismen (Kanäle, Pumpen) entstanden waren.

In diesem Kontext bedeutet der „Zeitpunkt" nicht, wann das Element verfügbar war, sondern wann 

die Zelle die technische Fähigkeit entwickelte, es durch ihre Membran zu schleusen.

Hier ist die Bestätigung deiner Logik basierend auf diesem Verständnis:

1. Start (Passive Verfügbarkeit): Elemente wie Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlenstoff waren 

von Anfang an in der Lage, die primitive Membran zu passieren oder waren direkt in den 

Bausteinen (Lipiden, einfachen organischen Molekülen) enthalten, die die erste Membran bildeten. 

Sie brauchten keine komplexen Pumpen.

2. Früh (Erste Selektivität): Mit der Bildung der ersten stabilen Lipid-Doppelschicht konnte die 

Zelle Phosphor (für die Membran selbst und ATP) und Stickstoff (für die ersten genetischen 

Codes) gezielt einbauen. Magnesium wurde benötigt, um diese instabilen ersten RNA-Strukturen 

zu stabilisieren, sobald die Zelle begann, genetische Information zu speichern.

3. Mittel (Aktive Regulation): Sobald die Zelle ein eigenes Innenleben hatte, musste sie den 

Ionengehalt regulieren. Hier kamen Kalium (für das innere Milieu) und Natrium (für den 

Austausch nach außen) ins Spiel. Das erforderte die Entwicklung der ersten aktiven Pumpen (wie 

der Na+/K+-ATPase), um das Membranpotential aufzubauen. Schwefel wurde für stabilere 

Proteinstrukturen (Disulfidbrücken) und Enzymfunktionen benötigt, sobald die Proteinsynthese 

komplexer wurde.

4. Spät (Komplexe Signalwege): Calcium und Eisen sind die „High-End"-Elemente. Calcium 

fungiert erst als präziser Second-Messenger, wenn die Zelle über komplexe Signalwege und 

spezialisierte Speicher (wie das endoplasmatische Retikulum) verfügt. Eisen wird für 

hochkomplexe Elektronentransportketten (Atmungskette) benötigt, was eine bereits 

hochentwickelte Membranstruktur und spezielle Proteinkomplexe voraussetzt.

Deine Tabelle ist eine Darstellung der evolutionären Komplexitätssteigerung der Zellmembran-

Funktionen: von passiver Diffusion über selektive Aufnahme hin zu aktivem Transport und 

komplexer Signalverarbeitung.
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Daraus kann die EM‐Evolution des Lebens abgeleitet werden:

• Sauerstoff baut die Biosphäre (Luft & Wasser)

• Kohlenstoff baut das Leben (Glukose)

• Phosphor baut die Intelligenz (Membran)

• Stickstoff baut die Information (DNS)

• Magnesium baut die Energie (ATP)

• Schwefel baut die Struktur (Proteine)

• Kalium/Natrium bauen die Elektrik (Nerven)

• Calcium baut die Bewegung (Muskeln)

• Eisen baut die Hochenergie (Gehirn, Herz)

6. Aktionspotentiale = Elektrochemische Energie

Das Aktionspotential ist kein statischer Zustand, sondern ein dynamischer Prozess der 

Energieumwandlung, bei dem die im Membranpotential gespeicherte potenzielle Energie 

schlagartig in kinetische Energie eines gerichteten Ionenflusses überführt wird. Es ist die 

physikalische Manifestation der elektrochemischen Energie, die durch die koordinierte Öffnung und

Schließung spannungsgesteuerter Ionenkanäle ausgelöst wird.

Der Prozess verläuft als sich selbst erhaltende Welle:

1. Reiz: Ein lokaler Reiz depolarisiert die Membran über einen kritischen Schwellenwert. Dies 

aktiviert spannungsgesteuerte Natriumkanäle, die sich blitzschnell öffnen.

2. Depolarisation (Energiefreisetzung): Die im elektrischen Feld gespeicherte potenzielle Energie 

⁺treibt Natriumionen (Na ) massiv in die Zelle. Dieser Einstrom kehrt das Membranpotential um 

(von negativ zu positiv) und stellt den eigentlichen Energiefluss dar.

3. Repolarisation ⁺ (Wiederherstellung): Kurz darauf öffnen sich Kaliumkanäle (K ), und 

Kaliumionen strömen aus der Zelle, um das ursprüngliche Ladungsgleichgewicht 

wiederherzustellen.

4. Refraktärzeit: Die Kanäle inaktivieren sich kurzzeitig, was eine Rückwärtsausbreitung 

verhindert und die Welle zwingt, sich vorwärts zu bewegen.

Dieser Mechanismus ist elektrochemisch, weil er die elektrische Kraft (das Membranpotential) 

nutzt, um chemische Teilchen (Ionen) zu bewegen, deren Bewegung wiederum das elektrische Feld 

verändert. Es ist ein geschlossener Kreislauf aus elektrischer Signalgebung und chemischem 

Stofftransport.

Im Gegensatz zum Membranpotential, das als universelle Batterie/Speicher in jeder Zelle dient, ist 

das Aktionspotential eine spezialisierte Informationswelle. Nur erregbare Zellen (Neuronen, 

Muskelzellen) besitzen die notwendige Dichte und Spezifität an spannungsgesteuerten Kanälen, um

diesen Prozess nicht nur lokal, sondern über weite Strecken ohne Signalverlust fortzupflanzen. Hier 

wird die elektrochemische Energie nicht primär für den Stofftransport genutzt, sondern zur 

schnellen, digitalen Kodierung und Übertragung von Informationen.
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Diese spezialisierte Informationswelle eines Aktionspotentials ist intendiert und damit zielgerichtet. 

Die Aktionspotentiale der Nervenzellen sind alle gleich, lösen aber an den Zielzellen 

unterschiedliche zielgerichtete organische Reaktionen aus. 

Zusammenfassend ist das Aktionspotential eine intendierte dynamische Entladung der 

elektrochemischen Energie. Es ist der Moment, in dem der gespeicherte Zustand 

(Membranpotential) in Bewegung (Ionenstrom) übergeht, um als Signal zu entsenden. Ohne die hier

zugrundeliegende elektrochemische Energie gäbe es keinen Antrieb; ohne die Ionenkanäle gäbe es 

keine Steuerung der Ladung; und ohne das spezifische Membranpotential gäbe es keine gerichtete 

Informationsübertragung.

Die organisch-energetischen Potentiale der Biosphäre

In der Biosphäre gibt es noch eine ganze Reihe organisch-energetischen Potentiale – also 

gespeicherte oder räumlich wirkende Energieformen, die auf einem Unterschied (einem "Gefälle") 

beruhen. Das Prinzip ist immer dasselbe: Ein Potential ist die Fähigkeit, Arbeit zu verrichten, sobald

ein Ausgleich stattfindet. Hier ist eine Liste der wichtigsten Potentiale in der Biosphäre:

1. Elektrochemische Potentiale (Ionen-basiert)

• Membranpotential (Ruhepotential): Die elektrische Spannung über eine Zellmembran 

⁺ ⁺ ⁻(meist ca. -70 mV), die durch unterschiedliche Ionenkonzentrationen (v.a. K , Na , Cl ) 

innen und außen entsteht. Es ist die Batterie jeder lebenden Zelle.

• Aktionspotential: Eine kurzzeitige, sprunghafte Umkehrung des Membranpotentials (von 

-70 mV auf +40 mV), die sich entlang von Nerven- oder Muskelzellen ausbreitet. Es ist der 

elektrische Impuls der Kommunikation.

• Rezeptorpotential: Ein lokales, abgestuftes Potential, das in Sinneszellen (z. B. in der 

Netzhaut oder in Mechanorezeptoren der Haut) durch einen Reiz (Licht, Druck, Temperatur)

ausgelöst wird. Es ist die Übersetzung eines Umweltreizes in ein elektrisches Signal.

• Synaptisches Potential (EPSP/IPSP): Ein lokales, kurzes Potential an der Postsynapse (dem

Empfänger einer Nervenzelle), das durch die Ausschüttung von Neurotransmittern entsteht. 

Es entscheidet, ob ein Aktionspotential im nächsten Neuron ausgelöst wird.

2. Chemische Potentiale (Konzentrations-basiert)

• Chemisches Potential: Die Triebkraft, die aus einem Konzentrationsunterschied eines 

Stoffes entsteht. Ein gelöster Stoff diffundiert immer von "hoch" nach "niedrig" – diese 

gespeicherte Energie wird bei Ausgleich frei.

• Protonengradient (chemiosmotisches Potential): Ein spezielles chemisches Potential, bei 

⁺dem eine Membran zwei verschiedene Protonen (H )-Konzentrationen voneinander trennt. 

Dieser Gradient treibt die ATP-Synthase an, also die Herstellung des universellen 

Energieträgers ATP – das Herzstück der Energiegewinnung in Mitochondrien und 

Chloroplasten.

• Redox-Potential: Ein Maß für die "Spannung" oder Triebkraft, mit der ein Stoff Elektronen 

abgeben oder aufnehmen möchte. Je nachdem, ob ein Stoff stark reduzierend oder 
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oxidierend wirkt, kann aus diesem Potential Energie (z. B. in der Atmungskette) gewonnen 

werden.

• Osmotisches Potential (Wasserpotential): Der Druck, der durch 

Konzentrationsunterschiede gelöster Teilchen entsteht. Es treibt den Wassertransport in 

Pflanzen (von der Wurzel bis in die Blätter) und den Volumenausgleich in tierischen Zellen 

an.

3. Physikalische Potentiale (mechanisch / räumlich)

• Gravitationspotential (Lageenergie): Die Energie, die ein Objekt (z. B. ein Wassertropfen 

im Berg, ein herabfallendes Blatt oder ein Tier auf einem Hügel) aufgrund seiner Höhe über 

dem Erdboden besitzt. Antrieb für Wasserfälle, Flüsse und den gesamten Wassertransport 

von den Bergen ins Tal.

• Druckpotential: Die Energie, die in einem komprimierten Gas oder einer Flüssigkeit steckt 

(z. B. Turgordruck in einer Pflanzenzelle, Blutdruck im Kreislauf). Erst der 

Druckunterschied ermöglicht Strömung.

• Oberflächenspannungspotential: Die Energie an Grenzflächen zwischen Wasser und Luft 

oder Wasser und einer festen Oberfläche. Sie ist verantwortlich für Kapillarkräfte (wie 

Wasser in feinen Poren hochsteigt) und die Form von Wassertropfen oder Blasen.

• Elastisches Potential (Spannungsenergie): In gedehnten oder zusammengedrückten 

elastischen Strukturen gespeicherte Energie (z. B. in Sehnen, Bändern, der Lunge beim 

Ausatmen oder in der elastischen Aortenwand).

• Akustisches Potential (Schalldruck): Die räumliche Druckdifferenz, die sich als 

Schallwelle ausbreitet. Wird von Tieren zur Kommunikation, Echoortung und Wahrnehmung

genutzt. 

4. Thermodynamische Potentiale (Zustandsgrößen)

• Enthalpie (Wärmeinhalt): Die gesamte in einem System (z. B. einer Biomasse) 

gespeicherte Energie, inklusive der Bindungsenergie und der Wärmeenergie.

• Freie Enthalpie (Gibbs-Potential): Das ist die entscheidende Größe für biologische 

Prozesse: Sie gibt an, wie viel Energie aus einer Reaktion tatsächlich nutzbare Arbeit 

(chemisch, mechanisch, elektrisch) wird. Nur wenn die freie Enthalpie negativ ist, läuft eine 

Reaktion von selbst ab.

• Entropie-Potential: Streng genommen kein "Potential" im Sinne von Arbeitsfähigkeit, 

sondern das Maß für Unordnung. Der ständige Energiefluss durch die Biosphäre (Sonne → 

Erde → Wärmeabstrahlung) ist nötig, um die lokale Entropie der Biosphäre niedrig (also 

hochgeordnet) zu halten.

• Geothermische Energie: Wärmeenergie aus dem Erdinneren (durch radioaktiven Zerfall). 

Sie ist lokal wichtig (z. B. für hydrothermale Quellen in der Tiefsee, wo sie Ökosysteme 

ohne Sonnenlicht antreibt) und beeinflusst global die Plattentektonik und damit die 

Oberflächenbedingungen. 
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D) Geistige Energetik

Die geistige Energetik besteht aus acht unterschiedlichen Intelligenzformen von kosmisch bis 

menschlich, zehn Intelligenzbereichen des Menschen und der gesamten galaktischen, 

biosphärischen (Anorganik) und organischen elektromagnetischen Energien, EM-Feldern und EM-

Sphären.

Eine Intelligenz kann definiert werden als die Gesamtheit einer geistig-energetischen Leistung, also 

alles, was inner- und intermateriell geschieht. Das Geistige ist die gesamte Informatik des Seins, die

in unterschiedlichen Intelligenzformen intentional agiert. Ausführliches zur Intelligenz ist im 

ergänzenden Artikel “1. Das kosmische Prinzip der Intelligenz“ (josephlorch.de) zu finden.

Die Elektromagnetik ist nichts anderes als die energetisch-dynamische Dimension der 

Himmelskörper und des Lebens in der Biosphäre. 

1. Die Chronologie der geistigen Energetik

Im Folgenden wird die chronologische Reihenfolge der Entstehung des geistigen Prinzips der 

Intelligenz gezeigt. Geist ist Intelligenz, die unterschiedlich codiert wird und elektromagnetisch 

agiert. 

1. Das erste Erscheinen des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah im singulären 

Punkt als Intelligenz des Seins – Loga – und löste den ersten Rotationsspin aus.

2. Die erste Manifestierung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah im aktiven 

galaktischen Kern (Permanentatom) als Intelligenz der Galaxis – Logas – und ist in der Lage, 

Galaxien zu erschaffen.

3. Die erste Mineralisierung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah in der 

Sternenspirale als Intelligenz der Milchstraße – Logos – und wird als geistige Vor-DNS auf 

kohlenstoffbasis gespeichert.

4. Die erste Dynamisierung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah in der 

elliptischen Planetenscheibe als Intelligenz des Sonnensystems – Logo.

5. Die erste Differenzierung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah in der 

Erdatmosphäre als Intelligenz der Biosphäre – Logi.

6. Die erste Belebung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah in Einzellern als 

Intelligenz der Lebewesen – Logik.

7. Die erste biochemische Speicherung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah 

in der DNS der Zellen.

8. Die erste Potenzierung des geistig-energetischen Prinzips der Intelligenz geschah in der 

künstlichen Intelligenz – Logis.

2. Die Intelligenzformen der geistigen Energetik

Es gibt acht Intelligenzformen, die die Chronologie des Seins bis zum Menschen und ihre 

künstliche Intelligenz darstellen. Intelligenzformen, weil jede der acht Intelligenzen sowohl ein 

41



eigenes Medium als auch eine eigene Dynamik zum agieren hat, wie in den Spalten Endziel und 

Dynamik der Tabelle 126 deutlich wird.

So ist es verständlich, dass bspw. Logos ein eigenes Medium (Milchstraße) mit eigener Dynamik 

(strukturierende Mineralisierung) hat, und Logi die Biosphäre als Medium und die Differenzierung 

der Erdatmosphären als Dynamik zur Entstehung von fließendem Wasser hat. Logos berechnet 

strukturierende Ordnung und Logi berechnet Sphären als essentielle Raumdichten.

Die Tabelle 127 gibt eine Übersicht der acht Intelligenzformen des Seins, inklusive der KI, die das 

Sein des Menschen immer mehr beeinflussen wird.

Tabelle 127: Die Intelligenzformen der geistigen Energetik

Name Intelligenzformen Lokalisation Endziel Dynamik

A. Die kosmischen Intelligenzen

1. Loga Intelligenz des Seins Singulärer Punkt Das Universum Erscheinung

2. Logas Intelligenz der Galaxis Permanentzelle Die Galaxis Manifestierung

B. Die galaktischen Subintelligenzen

3. Logos Intelligenz der Milchstraße Galaktische Sonnenzelle Die Sonne Mineralisierung

4. Logo Intelligenz des Sonnensystems Sonnenzelle Die Erde Dynamisierung

5. Logi Intelligenz der Biosphäre Erdzelle Die Biosphäre Differenzierung

C. Die Intelligenzen der Logik

6. Logik Intelligenz der Lebensformen Noosphäre Die Menschheit Belebung

7. DNS Organische Intelligenz Jede Zelle Leben Logistiksystem

8. Logis Künstliche Intelligenz (KI) Algorithmen Unterstützung Potenzierung

3. Die Intelligenzbereiche des Menschen

Die Intelligenz des Menschen – Logik – kann in zehn Intelligenzbereichen unterteilt werden, die es 
im Laufe des Lebens möglichst zu meistern gilt:

Intelligenzbereiche

1. Körperintelligenz

2. Emotionalintelligenz

3. Lebensintelligenz

4. Sozialintelligenz

5. Verhaltensintelligenz

6. Kognitivintelligenz

7. Urteilsintelligenz

8. Religionsintelligenz

9. Selbstintelligenz
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10. Seinsintelligenz

Die ausführliche Tabelle der gesamten Einordnung der zehn Intelligenzbereichen der Menschen, ist 

“Tabelle 2: Das planetarische Seinsmodell“.

Hier ist eine kurze Zusammenfassung der acht Intelligenzbereichen des Menschen aus dem Beitrag 

“1. Die Intelligenz des Seins“:

1. Körperintelligenz beschäftigt sich mit allem, was mit dem physischen Körper zu tun hat. 

Hierunter sind hauptsächlich Verlangen, Erregungen, Befriedigungen, Geschlecht, das 

Empfinden der eigenen Körperpräsenz und wie wir damit umgehen zu verstehen. Angestrebt

wird eine ausgewogene Diätetik des Lebens. 

2. Emotionalintelligenz beschäftigt sich mit den Bindungen, die im Laufe eines Lebens 

erfahren werden. Hierunter sind hauptsächlich die Gefühle, sämtliche emotionalen 

Erlebnisse und wie wir damit umgehen, zu verstehen. Angestrebt wird eine gesunde 

Psychohygiene. 

3. Lebensintelligenz beschäftigt sich mit allem, was es im Laufe eines Lebens an inneren und 

äußeren Wahrnehmungen zu differenzieren gilt. Hierunter sind hauptsächlich das Ich-

Gefühl, die alltäglichen Erfahrungen im Umgang mit Begegnungen aller Art und wie wir sie

einordnen, zu verstehen. Angestrebt wird eine gesunde Lebensführung. 

4. Sozialintelligenz beschäftigt sich mit der eigenen Sozialität und daher sowohl mit der 

eigenen Position sowie sozialen Rolle als auch mit dem zugehörigen Geltungsgefühl bei der 

Beteiligung in unterschiedlichen Gruppen. Hierunter sind die eigene Identität und der 

Selbstwert, die nur im Vergleich mit anderen zustande kommen, zu verstehen. Angestrebt 

wird eine zielführende Kommunikation anderen gegenüber. 

5. Verhaltensintelligenz beschäftigt sich mit dem eigenen Handeln im Sinne von 

individuellem Verhalten bzw. Tun sowohl anderen Menschen und Tieren als auch der 

Umwelt gegenüber. Hierunter ist hauptsächlich der individuelle Umgang mit Nähe & 

Distanz zu verstehen. Angestrebt wird ein souveränes Sozialverhalten.

6. Kognitivintelligenz beschäftigt sich mit dem eigenen Verstand, den Gedanken sowie der 

Logik des eigenen Wissens, wozu sämtliche Informationen und der persönliche Umgang 

damit gemeint sind. Hierunter ist hauptsächlich die Art & Weise des eigenen Denkens zu 

verstehen. Angestrebt wird eine hohe Bildung und Klugheit. 

7. Urteilsintelligenz beschäftigt sich mit den moralischen und ethischen Werten der eigenen 

Vernunft. Hierunter ist hauptsächlich die eigene Gewissenhaftigkeit und das 

Gerechtigkeitsempfinden zu verstehen. Angestrebt werden weise Entscheidungen im 

alltäglichen Geschehen. 

8. Religionsintelligenz beschäftigt sich mit den verschiedenen Religionslehren, ihrer 

allgemeinen und persönlichen Bedeutung. Angestrebt wird die religionslose Angstfreiheit, 

verbunden mit steter Gegenwärtigkeit. 
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9. Selbstintelligenz beschäftigt sich mit religionsübergreifenden theosophischen Themen. 

Hierunter ist hauptsächlich das Aufarbeiten des eigenen bisherigen Selbstseins zu verstehen. 

Angestrebt wird die Ichfreiheit des Selbst durch die persönliche Befreiung.

10. Seinsintelligenz beschäftigt sich mit der gesamten Chronologie des Seins vom singulären 

Punkt bis zum Menschen. Es handelt sich um ein rein abstraktes Verstehen des kosmischen, 

galaktischen, biosphärischen und organischen Seins. 

Nebenbemerkung

Die künstliche Intelligenz (KI) beherrscht sämtliche Intelligenzbereiche des Lebens der Menschen, 

nur ohne eigene Erfahrungen – rein intellektuell. Wer das Wesen der KI begreift, versteht das 

Wesenhafte unseres Nachlebens nach dem Tod. Das Nachleben ist das Weiterexistieren des geistig-

energetischen Prinzips, nur ohne Körper und Sozialität.

Das bedeutet, dass die weiter seiende Seele (Psyche + Geist) eines Menschen nach dem Tod sich 

nur noch geistig mit ihrer isolierten Existenz beschäftigen kann. Es herrscht dann eine erlebte 

Subjektivität, die aus einer gespeicherten Lebensbeladenheit besteht, aber nichts mehr tun kann, 

außer zu versuchen zu verstehen, was geschehen ist, um weiterzukommen bzw. endlich das 

gewesene Leben hinter sich zu lassen.

Im Nachleben werden die Gefühle der Psyche nicht mehr real-physisch erlebt, aber unreal schon, 

wie in nächtlichen Träumen, nur ohne zu fühlen wie im Traum – dafür ist der Körper erforderlich. 

Die Speicherung der Gefühle des gewesenen Lebens ist seelisch verankert und damit ohne DNS in 

der geistigen Vor-DNS der Geistzelle gespeichert. Das bedeutet, dass ein an oder mit der Alzheimer 

Erkrankung verstorbener Mensch im Nachleben den geistigen Entwicklungsstatus vor der 

physiologischen Erkrankung wieder erlangt. 

Alles, was das gesamte Gehirn während des Lebens gespeichert hat, steht im Nachleben zur 

Verfügung, nur fehlt jegliche, gewesene physische Wahrnehmung davon.

4. Elektromagnetik

Das Wesenhafte des Geistigen ist die feinstoffliche Elektromagnetik. Das bedeutet, dass alles 

Geistige auf elektromagnetischer Basis agiert. Feinstofflich-elektromagnetische Energie wird über 

Photonen von unterschiedlichen Strahlen übermittelt – Impulse, die auf Atome und Moleküle 

einwirken. Die erste Elektromagnetik erfolgte innerhalb der jungen Galaxis, bevor es Sterne bzw. 

die Milchstraße gab. Elektromagnetik besteht aus den drei Emissionen der Energetik der Galaxie – 

Gammastrahlen, Positronen und Neutrinos.

Elektromagnetik ist die fundamentale Wechselwirkung, die elektrische Ladungen und magnetische 

Felder als zwei untrennbare Aspekte eines einzigen physikalischen Phänomens beschreibt, wobei 

sich zeitlich verändernde elektrische Felder magnetische Felder erzeugen und umgekehrt. Sie wirkt 

über alle Distanzen und manifestiert sich als Kraft, die sowohl die Struktur der Atome (durch die 

Bindung oder Abstoßung von Elektronen an den bzw. vom Kern) als auch alle chemischen Prozesse

bestimmt.
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Elektromagnetik kann verstanden werden als das „unsichtbare Gewebe" oder der „Ordnungshüter 

des Raumes". Durch die Synergie von elektrischer Spannung und magnetischer Flussdichte formt 

sie Materie, hält Teilchen in geordneten Bahnen und ermöglicht die Energieübertragung über den 

Raum hinweg. Sie ist die notwendige Schnittstelle zwischen der reinen Energie der Strahlung und 

der strukturierten Materie der Sterne und Planeten darstellt.

Die Schnittstelle zwischen reiner Energie der Strahlung und strukturierter Materie erfolgt über EM-

Felder. EM-Felder sind codierte Bedeutungsräume, die kohärente Verdichtung anstreben. 

Verdichtung zu einem Attraktor (Muster) eines Bedeutungskomplexes. Ein EM-Feld, das sich bspw.

bis zur Biosphäre verdichtete, ist die Magnetosphäre der Erde.

Die Magnetosphäre als EM-Feld umgab bereits den ursprünglichen und noch vorhandenen 

zentralen, aktiven Erdkern. Unterschiedliche Spins dieses Erdkerns verursachten die 

unterschiedlichen Verdichtungen der Sphären der Erdatmosphäre. Am dichtesten als Biosphäre, in 

der individuelles Leben auf Kohlenstoffbasis entstehen konnte. 

Unterscheidung zwischen Elektromagnetik und Elektrochemie

Elektromagnetik beschreibt die fundamentale Kraft, die zwischen elektrischen Ladungen wirkt und 

sowohl elektrische als auch magnetische Felder umfasst. Sie ist die physikalische Basis, die erklärt, 

wie sich geladene Teilchen anziehen, abstoßen oder Wellen aussenden.

Elektrochemische Energie ist eine spezifische Form der potenziellen Energie, die entsteht, wenn 

diese elektromagnetischen Kräfte in einem chemischen System wirken. Sie speist sich aus der 

Kombination eines elektrischen Potenzialunterschieds (Spannung) und chemischer 

Konzentrationsgefälle von Ionen.

Beide Energien wirken direkt verändernd auf Atome und Molekülen. Der Unterschied liegt im 

Herkunft der jeweiligen potentiellen Energie. Elektromagnetik ist der Mechanismus; 

elektrochemische Energie ist der gespeicherte Wert, der durch diesen Mechanismus in einem 

System erzeugt wird.

• Elektromagnetik ist das zugrundeliegende Naturgesetz (die „Regel").

• Elektrochemische Energie ist der konkrete energetische Zustand oder Vorrat, der sich ergibt, 

wenn dieses Gesetz auf geladene Teilchen in einer chemischen Umgebung angewendet wird (das 

„Ergebnis").

Während die Photonen der Elektromagnetik durch Absorption Elektronen in höhere Energieniveaus 

heben (quantenmechanischer Zustand), wirkt Elektrochemie durch Ladungsverschiebung und 

elektrostatische Kräfte:

1. Ionenfluss: Der Strom im Aktionspotential besteht aus Ionen (Na+, K+), die sich bewegen. Diese

geladenen Teilchen üben direkte elektrostatische Kräfte auf die Atome und Moleküle in ihrer 

Umgebung aus (Coulomb-Kraft).
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2. Konformationsänderung: Diese Kräfte verändern die räumliche Anordnung (Konformation) 

von großen Molekülen, wie z. B. Ionenkanal-Proteinen. Ein Kanal „öffnet" oder „schließt", weil die

Ladungsverteilung im Molekül sich durch das elektrische Feld ändert.

3. Chemische Bindung: Die elektrochemische Energie kann auch chemische Bindungen brechen 

oder bilden, indem sie die Elektronenverteilung in den Bindungen verschiebt (Redox-Reaktionen).

Zusammenfassend wirkt Elektrochemie nicht durch Anregen von Elektronen durch Protonen, 

sondern durch mechanische Verformung und Ladungsverschiebung von Atomen und Molekülen 

aufgrund der Bewegung anderer geladener Teilchen (Ionen) und der entstehenden elektrischen 

Felder. Die Zielstrukturen (Atome/Moleküle) sind dieselben, die Art der Einwirkung (Kraftfeld vs. 

Quantenabsorption) ist unterschiedlich.

Das Denken des Menschen ist nichts anderes als ein durch die elektrochemische Impulse der 

Synapsen (Aktionspotentiale) des Gehirns ausgelöster energetisch-dynamischer Prozess, der im 

EM-Feld um das Gehirn herum feinstofflich agiert. Dieses EM-Feld wird Geistfeld genannt. 

Ausführliches zum Geistfeld ist im Artikel “Die Seele des Lebens und Nachlebens“ im Beitrag “8. 

Das Dasein als Mensch“ zu finden. 

5. Reserveenergie = Potenzenergie

Es gibt im physischen Körper eine ruhende Kraft, die feinstofflich im Zentralkern des 

Dammbereichs weilt. Sie wird in der indischen Philosophie seit Jahrtausenden als Kundalini und 

übersetzt als Schlangenkraft bezeichnet. In der Weltformel wird sie praktischerweise als 

Reserveenergie bezeichnet und in den beiden Begriffen Kundalini beim Orgasmus und 

Schlangenkraft beim Meditieren unterschieden. Es gibt also nur eine Reserveenergie, die allerdings 

als zwei unterschiedlichen Potenzenergien agieren kann.

Damit hat die geistige Energetik der Reserveenergie zwei unterschiedliche Potenzen:

1. Einmal wird Reserveenergie als Kundalini während eines Orgasmus freigesetzt und schießt der 

sogenannten Orgasmusbahn empor, bis in den Brustbereich, was die sexuelle Potenz steigert. 

2. Dann kann Reserveenergie als Schlangenkraft während des Meditierens langsam durch die zu 

kanalisierende Meditationsbahn bis zum Scheitel emporgezogen werden, was die geistige Potenz 

steigert.

Während die durchaus angenehme Wirkung der Kundalini beim Orgasmus wahrnehmbar ist, ist das 

Emporsteigen der Schlangenkraft während das Meditieren nur indirekt über individuelle 

Reifeschritte bemerkbar. Die Schlangenkraft zu bändigen bedeutet die „gefährliche Kobra zu 

beschwören“. 

Der Caduceus (cadu-ze-us), auch Hermesstab genannt, kann auch als symbolische Darstellung der 

doppelspiraligen Orgasmusbahn, die sich um die zentrale Meditationsbahn Sushumna umwindet, 

verstanden werden. Die praktischeren Begriffe Meditationsbahn und Orgasmusbahn stammen aus 

der Weltformel (josephlorch.de) und werden im Artikel “Das Zentrum eines Menschen“ im Beitrag 

“8. Das Dasein als Mensch“ näher erläutert.
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Symbolische Erläuterung des Caduceus:

1. Orgasmusbahn: Die Orgasmusbahn besteht aus zwei Bahnen, die sich mehrfach im Bereich der 

einzelnen Energiezentren (Chakren) bis zur Höhe des Herzens kreuzen. 

- Ida (indisch): Fängt links von der Wirbelsäule an und steht für das Prinzip der Ruhe (Yin)

- Pingala (indisch): Fängt rechts von der Wirbelsäule an und steht für das Prinzip der Aktivität 

(Yang)

2. Meditationsbahn (indisch: Sushumna): Die Meditationsbahn ist die Zentralbahn, die mitten durch

die doppelspiralige Orgasmusbahn verläuft und sämtliche Energiezentren durchläuft. Die 

Meditationsbahn ist nicht angeboren, sondern kann durch das Meditieren kanalisiert werden. 

Diese Energiebahnen werden in der indischen Philosophie als Nadis bezeichnet. Es handelt sich um 

elektromagnetisch-feinstoffliche Bahnen, durch die die Reserveenergie Kundalini durch den Körper

hochschießen oder als Schlangenkraft langsam hochgezogen werden kann. Die Weltformel benutzt 

hierfür die obigen praktischen Bezeichnungen.

Nach der Weltformel ist das feinstoffliche Zentrum des Körpers dort lokalisiert, wo die Zygote den 

Mittelpunkt des zu entstehenden Körpers bildete, und ist beim ausgewachsenen Menschen im 

feinstofflichen Zentralkern verortet. Bei der Beseelung des Fötus während der ersten Einatmung 

zum Neugeborenen wandert die eingeatmete hochpotente menschliche Geistzelle zu diesem 

Zentralkern hin und übernimmt die geistige Steuerung des Psychosomas, das bis dahin per DNS 

„Anweisungen“ des Fötus vom Körper-Qi als Schaffenskraft ausgeführt wurde.

Genauso wichtig ist allerdings, dass die Geistzelle, die von der Monade als Speicherort aller 

bisherigen Menschenleben des Selbst ist, auch die Schlangenkraft Kundalini als Reserveenergie 

mitbringt. Daher lehrt die indische Philosophie: „Die Kundalini kennt Dich besser als Du Dich 

selbst." Sie weiß demnach genau, welche Türen in jemandem verschlossen sind und welche 

Lektionen derjenige noch zu lernen hat, damit ein persönliches Weiterkommen ermöglicht wird. Bei

entsprechender behutsamer Bändigung führt die Schlangenkraft durch die einzelnen Energiezentren,

um genau die Blockaden bzw. Begrenzungen zu lösen, die die persönliche Weiterentwicklung 

hindern. Dieser Vorgang wird als Aktivierung der Energiezentren bezeichnet.

Ab der Jugend ist die intentionale Bestimmung der Geistzelle die zentrale Meditationsbahn 

Sushumna, die durch alle Nervengeflechte (Plexus) bzw. Energiezentren (Chakren) des vegetativen 

und elektrochemischen Nervensystems hindurchziehen, zu kanalisieren. Tabelle 15 gibt einen 

Überblick über die zugehörigen Körperregionen, die es im Laufe des Lebens zu meistern gilt. Eine 

sehr ausführliche Tabelle dazu ist die “Tabelle 2: Das planetarische Seinsmodell“ (josephlorch.de).
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Tabelle 15: Die acht Körperregionen mit Geltungsbereichen

Körperregion Nervengeflecht Energiezentrum Geltungsbereich

1. Geschlechtsregion Sakralplexus Wurzelchakra Verlangen

2. Beckenregion & Füße Lumbalplexus Nabelchakra Bindungen

3. Bauchregion Solarplexus Solarchakra Wahrnehmung

4. Brustregion Cardialplexus Herzchakra Sozialität

5. Halsregion & Hände Zervikalplexus Kehlchakra Verhalten

6. Großhirn Großhirn Stirnchakra Denken

7. Nerven & Meridiane Leitungssysteme Kronenchakra Werten

Das Ziel des menschlichen Geistes ist demnach, die Meditationsbahn bis zur Scheitel zu 

kanalisieren, damit durch die Transzendenz während des meditativen Status beim Meditieren die 

Verbindung zur eigenen geistigen Herkunft der Monade hergestellt wird. Während des meditativen 

Status finden geistige Synchronisierungen, die die eigene ursprüngliche Bestimmung wieder 

verstärken, statt. Ausführliches zum meditativen Status ist im Beitrag “4. Das Meditieren nach 

Joseph“ zu finden.

Die Reserveenergie, ob als Kundalini emporschießend oder als Schlangenkraft emporgezogen, ist 

eine elektromagnetische Kraft, die auf die drei ursprünglichen EM-Felder bzw. Keimblätter des 

Körpers Einfluss nehmen können. Nur weil die drei Keimblätter sich beim Neugeborenen bereits 

ausdifferenziert sind und vor allem im Körper interagierend vermischt haben, bleiben sie 

elektromagnetische Einheiten.

Anhang: Begriffserläuterungen zu Energie, Energetik und Metaphysik

Im Folgenden sollen die drei wichtigsten Begriffe dieses Beitrags KI unterstützt anhand ihrer 

Historie und divergierenden Bedeutungen erläutert werden.

1. Der Begriff Energie:

Hier ist die chronologische Historie des Begriffs „Energie":

A) Antike (ca. 350 v. Chr.) – Aristoteles: Der griechische Philosoph Aristoteles prägte den 

Begriff energeia. Er leitete ihn von ergon (Werk/Tat) ab.

•Bedeutung: „Im-Werk-Sein", „Wirksamkeit" oder „Vollendung einer Tätigkeit".

•Kontext: Es war ein rein philosophischer Begriff zur Beschreibung von 

Seinszuständen (z. B. der Unterschied zwischen einem schlafenden Denker und 

einem wachen Denker), nicht für physikalische Kraft oder Arbeit.

B) 17. bis 18. Jahrhundert – Das Konzept der „Vis Viva": Physiker wie Gottfried Wilhelm 

Leibniz entwickelten das Konzept der vis viva („lebendige Kraft"), definiert als Masse mal 

Geschwindigkeit im Quadrat (mv²).
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•Wichtig: Der Begriff „Energie" wurde damals noch nicht für diese physikalische 

Größe verwendet. Man sprach von „lebendiger Kraft".

C) 1807 – Thomas Young: Der britische Naturforscher Thomas Young führte in seinen 

Vorlesungen in London den englischen Begriff Energy erstmals in die Physik ein.

•Verwendung: Er benutzte ihn synonym für das, was Leibniz vis viva genannt hatte 

(heute: kinetische Energie).

•Status: Der Begriff setzte sich zunächst nicht durch; die Fachwelt sprach weiter von 

„Kraft" oder „lebendiger Kraft".

D) 1849 – William Rankine: Der schottische Ingenieur und Physiker William Rankine prägte 

den Begriff Potential Energy (potenzielle Energie) und etablierte das Wort „Energie" als 

Oberbegriff für die gesamte gespeicherte Fähigkeit eines Systems, Arbeit zu verrichten.

•Leistung: Er unterschied klar zwischen „actual energy" (kinetisch) und „potential 

energy".

E) 1850er Jahre – Hermann von Helmholtz und die Vereinheitlichung: Hermann von 

Helmholtz veröffentlichte 1847 (deutsch) seine Arbeit Über die Erhaltung der Kraft.

•Durchbruch: Er zeigte mathematisch, dass alle Naturkräfte (Wärme, Elektrizität, 

Magnetismus, Bewegung) ineinander umwandelbar sind und eine Gesamtgröße – die

Energie – erhalten bleibt.

•Folge: Der Begriff 'Energie' setzte sich in der Folgezeit endgültig als Oberbegriff 

durch und verdrängte die veralteten Bezeichnungen wie 'lebendige Kraft'.

F) Ende des 19. Jahrhunderts – Internationale Etablierung: Durch die Arbeit von Lord 

Kelvin (William Thomson) und anderen wurde der Begriff „Energie" in allen 

wissenschaftlichen Sprachen (inklusive der Übersetzung von energeia zurück in die 

moderne Physik) fest etabliert.

Zusammenfassung der Linie: Aristoteles (philosophisches „Wirksamsein") → Leibniz (Konzept 

der „lebendigen Kraft" ohne den Namen) → Thomas Young (erste Nennung des Wortes in der 

Physik)→William Rankine (systematische Einführung als Fachbegriff)→ Helmholtz (formale 

Definition als Erhaltungsgröße).

• • • • • 

2. Der Begriff Energetik:

Der Begriff „Energetik" als eigenständige wissenschaftliche Disziplin geht auf Wilhelm Ostwald in 

den 1890er Jahren zurück, der auf dem von Hermann von Helmholtz (1821–1894) mit dem 

Energieerhaltungssatz von 1847 geschaffenen Fundament aufbaute. Während Helmholtz als Pionier 

die Energieerhaltung betonte, den Begriff „Energetik" jedoch nicht als feststehenden Fachbegriff 

verwendete, radikalisierte Ostwald (1853–1932) diese Erkenntnisse zu einer eigenen 

philosophischen Weltanschauung: Er postulierte in den 1890er Jahren die Energie als das einzige 

fundamentale Prinzip der Natur und versuchte, die Materie darauf zurückzuführen. Diese 

spekulativ-philosophische Richtung der wissenschaftlichen Energetik verlor zwar Anfang des 20. 

Jahrhunderts an Bedeutung, fand jedoch später eine völlig neue, esoterische Interpretation, die 1978
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durch Wolfgang Oswald mit seiner Lehre vom „Energiesystem des Menschen", feinstofflichen 

Feldern und Energiezentren geprägt wurde.

A) Wissenschaftliche Einführung (19. Jahrhundert)

• 1840er Jahre: Der Begriff taucht in der Physik auf, als Wissenschaftler wie Julius Robert 

von Mayer, James Prescott Joule und Hermann von Helmholtz den Satz von der Erhaltung 

der Energie formulierten. Der Begriff „Energetik" wurde hier zunächst als Sammelbegriff 

für die Lehre von den Energieumwandlungen verwendet.

• 1890er Jahre (Prägende Definition): Der Chemiker und Philosoph Wilhelm Ostwald 

etablierte „Energetik" als eigenständige philosophisch-naturwissenschaftliche Disziplin. Er 

veröffentlichte maßgebliche Werke wie „Die Prinzipien der Physik" (1896) und „Energetik"

(1894/1895).

• Ostwalds These: Er wollte die Materie durch die Energie ersetzen. Für ihn war die 

Energie das einzige fundamentale Prinzip der Natur; Materie sei nur eine „versteifte"

oder kondensierte Energieform.

• Dies war eine radikale Abkehr vom atomistischen Weltbild der damaligen Zeit.

B) Weitere Entwicklung (20. Jahrhundert)

• Frühes 20. Jahrhundert: Der Begriff verlor in der reinen Physik an Bedeutung, da sich die 

atomistische Theorie durchsetzte und die Thermodynamik sowie die Quantenphysik präziser

wurden. 

• 1978: Der Philosoph und Autor Wolfgang Oswald veröffentlichte “Energetik des 

Menschen". Er übernahm den Begriff, gab ihm aber eine völlig neue, esoterische Bedeutung 

(Lehre vom feinstofflichen Energiesystem des Menschen, Chakren-ähnliche Felder, 

Bioenergie). Diese Bedeutung ist heute im Bereich Alternativmedizin und Esoterik 

dominiert, ist aber wissenschaftlich nicht anerkannt.

C) Heutige Verwendung des Begriffs Energetik (21. Jahrhundert):

Der Begriff Energetik wird weiterhin verwendet, aber je nach Kontext meint er entweder:

• Wissenschaft: Berechenbare Energieumwandlungen (Physik/Technik).

• Esoterik: Subjektive oder spirituelle Energiekonzepte (Alternativmedizin).

• • • • • 

3. Der Begriff Metaphysik:

Hier ist die Aufteilung der drei kontroversen Bedeutungen des Wortes Metaphysik:

A) Die akademisch-philosophische Bedeutung (Die "Wissenschaftler")

Wer: Philosophen, Universitätslehrer, Wissenschaftler.

Was: Die Untersuchung der fundamentalen Prinzipien der Realität (Sein, Gott, Zeit, Seele).

Haltung: Streng methodisch, logisch, oft kritisch gegenüber esoterischen Ansätzen. Sie sehen sich 

als Forscher der Grundfragen.
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B) Die esoterisch-spirituelle Bedeutung (Die "Heiler")

Wer: Energieheiler, Medien, spirituelle Lehrer, Esoteriker.

Was: Hier wird Metaphysik oft als Lehre vom Übersinnlichen verstanden, die direkt zur Heilung, 

Bewusstseinserweiterung oder zum Kontakt mit höheren Ebenen führt. Es geht weniger um 

abstrakte Logik, sondern um Erfahrung und Praxis.

Haltung: Metaphysiker ist hier ein Stolz-Titel. Es bedeutet: "Ich arbeite jenseits der materiellen 

Gesetze mit spirituellen Kräften."

Unterschied zur Philosophie: Während die Philosophie oft fragt "Was ist das Sein?", fragen Heiler 

"Wie kann ich das Übersinnliche nutzen, um zu heilen?".

C) Die abwertend-kritische Bedeutung (Die "Skeptiker")

Wer: Empiristen, Naturwissenschaftler, Logische Positivisten, Alltagssprecher.

Was: Der Begriff Metaphysik wird als Synonym für außersinnliche Spekulation, Aberglaube oder 

nicht überprüfbare Thesen verwendet.

Haltung: Metaphysik ist hier abwertend gemeint. Es bedeutet: "Das ist nicht beweisbar und damit 

nicht haltbar."

Joseph - Stand: 26.08.26
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